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Batavia gefallen
Einnahme der Hauptstadt von Niederländisch-Oftindien durch japanische Truppe» — «Java sa gut wie

verloren" — London bereitet ans die Katastrophe vor — Leere Vertröstungen Stimson»

Tokio , «. März. (Eig. Funkmeldung.) Wie das Kaiser«
liche Hauptquartier laut Domei bekanntgab, haben die japa¬
nischen Heeres- und Marinestreitkräfte, die auf Java operie¬
ren, die Einnahme von Batavia, der Hauptstadt von Nieder-
ländisch-Ostindien, am 5. März um 21.3« Uhr japanischer Zeit
vollendet.

Die englische Presse kann jetzt nicht mehr umhin, die
Oesfentlichkeitallmählich auf Len völligen Zusammenbruch der
Verteidigung Javas  vorzubereiten.

Der Londoner „Daily Expreß" gibt zu, daß die Kämpfe
aus Java eine für die Verbündeten ernste Wendung genom¬
men hätten. Trotz allen Widerstandes der niederländischen
und britischen Truppen gelinge es nicht, die Japaner aufzü-
halten. Der Kriegs-Korrespondent des Blattes auf Java ge¬
steht weiter, daß die Verteidiger den größten Teil ihrer Flug¬
zeuge schon verloren hätten, und daß die Japaner den Luft¬
raum über Java nunmehr unbestritten beherrschten. Auf
Zeiten, der Verbündeten brauche man dringend Nachschub an
Kampfflugzeugen. Denn wenn diese ausblicben, sei Java so
gut wie verloren, und den Truppen bleibe nichts anderes
übrig, als Rückzugsgefechte auszukämpfen. In den letzten
Tagen sei es den Japanern sogar gelungen, schwere Tanks
ans Java zu landen und mit diesen in die Kämpfe einzu¬
greifen. Auf Java wiederhole sich die Tragödie von Singapur,
wo die Japaner ebenfalls die Verteidigung in erster Linie mit
ihren Luftstreitkräften niedergekämpft hätten. Bereits griffen

die Japaner in wachsendem Maße den Flugplatz von Bandung
an und zerstörten die am Boden abgestellten Flugzeuge.

In seiner Ausgabe vom Mittwoch meldet „Daily Expreß",
der holländische„Kolomalminister" Dr . Peskema habe erklärt,
kein Land könne, wenn es derart umfangreichen feindlichen
Angriffen wie Java in diesem Augenblick ausgesetzt sei, lange
durchhalten. Die auf Niederländisch-Jndien stationierten
Truppen hätten gewaltige Verluste erlitten und erlitten sie
noch dauernd, während die Aussichten auf Verstärkuirgen im¬
mer geringer werden. Wie blutiger Hohn klingen angesichts
dieser eindeutigen Feststellungendie leeren Vertröstungen des
USA -Kriegsministers Stimson, der am Donnerstag erklärte,
daß England und die Vereinigten Staaten ihre „intensive
Unterstützung" der Niederländer in Ostindien fortsetzen wür¬
den und daß die nordamerikanischeHilfe in der Luft in der
letzten Woche stark vermehrt worden sei. (!)

AMndischer Exekutiv -Ausschuß einberufen
Schanghai, 5. März. (Osrasiendienst des DNB .) Der Prä¬

sident des Allindischen Kongresses hat eine Sitzung des Exe-
kntiv-Ausschusses für den 17. März in Wardha einberusen.

4-

Nach einer Meldung des Senders Delhi werden jetzt anch
in Indien Lebensmittelrationierungen eingeführt.
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Der Rückzugsgeneral Wavell ist auf seiner Flucht ans der
Verantwortungnunmehri» Ceylon eiugetroffen.

Kkoaftabt mit guter Wirkung beschossen
Starke Angriffe im Donezgeüiet — Hafenanlage« an der engNfchen Küste bombardiert

Aus de,» Führerhauptquartier, 8. März. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Donezgebiet wurden erneute mit Panzern geführte
Angriffe des Feindes in harten Kämpfen abgewiese«. Zusam¬
men mit deutsche» Truppen bewährten sich in den Käinpfe«
der letzten Tage auch wallonische Freiwilligenverbände.

In den übrigen Abschnitten der Ostfront erlitt der Gegner
bei zahlreiche« erfolglosen Angriffen hohe blutige Verluste.

An der Einschlietznngsfront von Leningrad beschoß schwere
Artillerie des Heeres militärische Anlage« in Kronstadt mit
guter Wirkung.

Die Luftflotten an der Ostfront unterstützten mit starken
Kräften die Kämpfe des Heeres und setzten die Zerstörung der

sowjetische« Eisenbahnverbindungen fort.
Kampfflugzeuge, die zu bewaffneter Seeaufkläruug um

England eingesetzt waren, bombardierten Hafenanlagen an
der Südost- und Westküste der Insel.

Flugplätze und Seestützpunkte auf der Insel Malta wur¬
den weiterhin bei Tag und Nacht,«üt Bomben belegt.
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Bei einem Angriff deutscher Kampfflugzeuge im Laufe des
Mittwoch auf den englischen Großfrschereihafen Great Uar-
mouth wurde« große Zerstörungen in den Verlade-Einrich-
tungen dieses wichtige« Hafens augerichtet. Eine 5VV Kilo-
Bombe vernichtete im St . Georgskanal ein britisches Handels¬
schiff von 3««v BRT.

Vem Erdboden gleiÄgemachle Stroben klage«an
Ein Bild des Grauens in de» zerstörte« Stadtteilen von Paris

biiterung , Zorn . Flüche und Wut sind das Ergebnis der An¬
griffe des einstigen englischen Verbündeten. Mit Verwün¬
schungen der Engländer wohnt die französische Bevölkerung
dem traurigen Schauspiel bei.

Wenn Winston Churchill und sein bolschewistischer Freund
Stafford Cripps die Ansichten der Franzosen über ihre „Be¬
freiung" genau hören wollen, so mögen sie sich für 21 Stunden
incognito nach Paris begeben, sie würden bestimmt kroh sein,
wieder mit heiler Haut nach London kommen zu können.

Die Trauer der Pariser und Franzosen und die Anteil¬
nahme einer zivilisierten Welt aber wird bleiben.

Paris , 6. März . (Eig. Funkmeldung.) Es ist erschütternd.
Sie Zerstörungen der englischen Flieger in Paris zu sehen, ein
Bild des Grauens und der Verwüstung offenbart sich bei
einem Besuch noch 48-Stunden nach dem Angriff der Eng¬
länder. Friedliche Häuserreihen von früher sind durch die
englischen Bomben einfach wcgrasiert. Die zerstörten Stadt¬
viertel bieten für den Augenzeugen ein Jnforno Leichen
werden vorübergetragen, die Schreie von unter den Trüm¬
mern Begrabenen sind zu hören. Helfende versuchen das Men¬
schenmögliche, das Krachen einstürzender Häuserteile bildet die
Begleitmusik. Eine wehklagende Bevölkerung, die Hab und
Gut und ihre Liebsten verloren hat, ist zu sehen. Verwundete
schreien um Hilfe. An manchen Ecken schwelt noch das Feuer,
weil die Feuerwehr infolge der zerstörten Wasserleitungen
kein Wasser hat.

Völlig und buchstäblich dem Erdboden gleichgemachte
Straßenzüge klagen die Engländer an. Die überlebende Be¬
völkerung ergeht sich in Ausdrücken, die den Engländern,
wenn sie sie hören könnten, eine Höllenmusik wäre. Inmitten
einer zerstörten Straße ragt ein einzigex Gckbel anklagend
gen Himmel. In anderen Straßen sind die ganzen Vorder¬
fronten der Häuser weggerissen, sodaß man die Wohnungen
von oben bis unten sieht. Häuserecken sind weggefetzt. Die
früheren Bewohner sind entweder tot oder schwer verletzt. Es
versieht sich so, daß viele Frauen und Kinder den feigen An¬
griff der Engländer mit dem Leben bezahlen mußten. Ganze
Häuserwände wurden durch den Luftdruck der Explosion der
Bomben über die Straßen verstreut und die Bombensplitter
rissen noch mächtige Löcher in in der Nähe siebende Häuser.

Inmitten der Trümmerfelder bewegen sich die freiwilligen
Bergungskolonnen, um die Toten avzutransportieren . um noch
Eingeschlossene zu retten, um aufzuränmen-. Wo gestern noch
Klopftöne zu hören ivarcn oder Frischluft in verschüttete Luft¬
schutzkeller zugeführt wurde, herrscht heute Schweigen. Er-

„Das vergoffene Mut verlangt Rache-
Erbitterte Kommentare der Pariser Presse

Paris , 6. März. (Eig. Funkmeldung.) Die Beileidskund¬
gebungen" der englischen Regierung zur Ermordung von Hun¬
derten von französischen Zivilpersonen werden von der Pa¬
riser Presse mit größter Erbitterung kommentiert.

Der „Petit Parisien" schreibt, man sei bestürzt über eine
solche Heuchelei und einen solchen Zynismus . Das in Trauer
versetzte französische Volk nehme die britischen Erklärungen
als die gemeinste und stärkste Beleidigung auf. Das von Chur¬
chill vergossene Blut französischer Arbeiter verlange nicht Ber-
leidsknndgebungen, sondern die schrecklichste und unerbittlichste
Rache, die es gibt.

In .der Zeitung „La France Socialiste" heißt es, die
Mörder -tz.ve' bengten" sich also vor ihren Opfern. Man müsse
sich fragen, ob sie zu den Bestattungsfeierlichkeitennicht einen
offiziellen Vertreter entsenden wollten, der im Namen des
Bandenchefs Churchill eine rührselige Rede halte.-

Der „Matin " schreibt, angesichts eines solchen Zynismus
müsse man sagen, daß die Machenschaften Churchills die Höhe
des Wahnsinns darstellten.

In Xürrs
In diesem Jahr Weeden erstmals Arbeiter aus den besetz¬

ten Ostgebieten im Reichsgebiet eingesetzt werden. In der
Hauptsache handelt es sich um Arbeitskräfte ans der Ukraine
und Weitz-Ruthenien.

Ein Anschlag auf den StaatspräsidentenWangtschingwci
und andere Minister der chinesischen Nationalregierung in
Nanking ist durch vorzeitige Aufdeckung einer Verschwörung
vereitelt worden. Die Hanptverschwörer wurden von der Leib¬
wache des Staatspräsidenten am Donnerstag morgen er¬
schossen.

Mangel an Flugzeugen geradezu klüglich
Stockholm, 5. März. (Eig. Funkmeldung.) Reuter gibt

einen britischen Augenzengenverichtvon den Kämpfen ans
Java, der unfreiwillig die starke Ueberlegenheit der japani¬
schen Kriegführung anerkennen muß.

In ganz Java , so heißt es darin, tobe die Schlacht mit
furchtbarer Wucht. Die Japaner hätten wesentliche Fort¬
schritte gemacht. Unablässig seien die japanischen Flugzeuge
über den Stellungen der Verbündeten tätig. Jedes Flugzeug
werfe seine Bombenlast ab und fliege sofort zu seinem Stütz¬
punkt zurück, um weitere Bomben zu holen. Auf allen Ab¬
schnitten machten die Japaner energische Versuche, ans den
schweren Verlusten, die die See-, Luft- und Landstreitkräfte
ihrer Gegner bereits erlitten haben, Vorteil zu ziehen. Der
Mangel an Flugzeugen bei den Verbündeten sei geradezu
kläglich. Es könne so gut wie gar keine Unterstützung bei den
Aktionen der Bodentruppen gewährt werden. Es seien fast
keine Flugzeuge vorhanden, um das Feuer der Artillerie zu
leiten. So können wir die japanischen Truppen, die ihre
Flugstützpunkte gut ausnützten, nicht aufhalten. Außer Flak¬
beschuß fänden die japanischen Bomber und Jäger bei ihren
täglichen Angriffen kaum Widerstand.

Japanische Truppen in Zarnboanga gelandet
Tokio,  5 . März. (Eig. Funkmeldung.) Nach einer Mit¬

teilung des Kaiserlich-japanischen Hauptquartiers sind japani¬
sche Seestrcitkräste in Samvoanga auf der Insel Mindanao
(Philippinen) gelandet. Damit ist die Besetzung der wichtigsten
Inseln der Philippinen b-s auf geringe Reste als vollendet
anzusehen.

Zu der Besetzung des strategisch bedeutsamen USA -Luft-
stützpunktes Samboanga meldet ein Frontberichtcr von Domei
u. a. noch folgende Einzelheiten: §

Japanische Marine -Infanterie landete am 2. März um
4 Uhr morgens trotz heftigen Sperrfeuers des Feindes in
Samboanga . Der Feind leistete hartnäckigen Widerstand, der
aber bald gebrochen wurde. Die Flagge der ausgehenden Sonne
wurde darauf gehißt. Ein weiterer Verband drang am selber!
Tage um 15 Uhr bis AyaLa, 6 Kilometer nordwestlich von
Samboanga, vor, und befreite dort 62 internierte japanische
Frauen und Kinder.

Japanische Lustangriffe auf zwei Hafenstädte
in Nordwestaustralien

«4 feindliche Flugzeuge vernichtet.
Tokio.  S . März. sLtg. Funkmeldung). Wie da« kaiserliche

Hauptquartier laut Domei bekanntoab haken japanisch» Martnr-
fluozeuqe am 3. März einen Anortff auf Broome an der Nordwest-
kiiste Australiens ausgesiikrt, wobei sie im Hafen 28 Flugboote
zerstörten. Eine andere Formation von Marineflugzeuge» griff
am gleiche» Ta « Wyandbam an und setzte ein Lranspollflugzeug
und einen Schuppen in Brand.

Es wird ferner gemeldet, daß japanische Marinefluazeuae. di«
am 1. und 2. März über Ost-Java und den Sunda Inseln östlich
von Java operierten. 3« fetnltche Flugzengr abgeschoffen oder am
Boden zerstört haben.

4-

Die beiden von der japanischen Luftwaffe angegriffenen Hafenstädte
liegen an der Nordküste von Westaustralien, Wayndham  im äußer¬
sten Winkel des Cambridge-Golfes und Broome  am Nordrand der
Röbu  ck-Bucht.

Britischer Gouverneur aus Rangun geflohen
Genf, 6. März . (Eig. Funkmeldung.) Zur Lage in

Burma  läßt sich der „Daily Expreß" von seinem Korrespon¬
denten in Mandalay berichten, daß nunmehr auch der britische
Gouverneur von Burma aus Rangun geflüchtet und in Man¬
dalay eiugetroffen ist. Der nördlich von Rangun gelegene
Flugplatz Mingaladon sei inzwischen infolge dauernder japa-
nischer Luftangriffe für die britischen Streitkräfte unbenutzt
bar geworden. Der japanische Vormarsch sei in den letzten
Tagen so schnell erfolgt, daß man diesen Flugplatz nicht ein-
mal mehr habe räumen können. Die nordamerikanischen und
englischen Flieger, die bisher von diesem Flugplatz aus ausge¬
stiegen seien, hätten ihre Flugzeuge im Stich lassen und
flüchten müssen. Auch habe man nicht mehr über die nötig'«
Kräfte verfügt, die schnell genug die Bombenkraier des Flug¬
feldes hätten znschntten können. Das Rollfeld sei völlig zer- .
stört



Gauweiier!
Minensuchfahrt im atlantischen Wetterivinkrl.
Von Kriegsberichter Johann Jönsson.

VK. Ist das beute wieder ein Wetter ! In der vergangenen
Nacht lieb eine ordentliche Brise daS Boot selbst im geschützten
Hasenbecken arg tanzen , und setzt prasselt eine dustere Regenbö
hernieder, daß die Pierwache binnen kurzem bis aus die Haut
durchnäßt ist. Dabei war sür die sechste Abendstunde seeklar be¬
fohlen Wer weiß, welche Ueberraschungen der Wettergott noch
für den Atlantik bereitgestellt hat ! Und,r hatte einen ganzen
Sack voll. Wenn auch aus der Fahrt nichts schiefgegangen ist.
so waren wir doch noch lange nicht durch. «. ..

Kurz vor 18 Uhr. Im Päckchen liegen die grauen Boote
mit den an niedrigen Kränen hängenden Ottern an dem Pier.
Minensucher. Von der Brücke unseres Bootes glotzt der m"
geschickter Hand angemalte Talisman der Flottille , ein roter
Hummer, der mit kräftiger Schere das Ankertau einer Mine
durchfchneidet, auf hastende Männer herab. Die Troffen
fallen. Wir scheeren in Kiellinie ein. folgen unserem Vorder¬
mann . Rach Erreichen des freien Meeres beginnt die Stich-
jahrt . Das Führerboot gibt den BefehlAtisbringen
des Suchgerätes. Unsere Aufgabe bautet: Abstichen des
Weges L — einer vielbefahrenen Schisfahrtsrout « — nach
feindlichen Minen.

„Rasmus " empfängt uns unfreundlich. Seine ungebän-
higten Wogen jagen mit schäumenden Kämmen gegen uns
an. Sie überspülcn Back und Geschütz. Salzig sprüht es bls
zur Brücke hinauf . Immer wieder reibt der Backbord-Aus¬
guck mit einem Leinenlappen die Linsen seines Glases trocken
Schnell wird es dunkel. Die Kimm verschwindet, und dann
sind auch die anderen Boote nicht mehr zu sehen. Nur die
weiße kochende Hecksee leuchtet in der Dunkelheit. Immer
mächtiger heult der Sturm in den Wanten . Unser rankes
Boot stampft schwer in stärker werdendem Seegang.

mli-t, »in » kitilinim» NaMtl

Unter Deck baumeln die Bilder an den Wänden . Mal
schwingen sie nach Steuerbord , man holen sie nach Backbord
über Man kan» sie geradezu als Gradmesser für die jeweilige
Schifsslage benutzen. Klirrend zerbricht in der Anrichte Ge¬
schirr. Die Essenden an der Back legen schützend den Arm um
den Teller Suppe , damit nichts über Stag geht. Auf den
Kojen rollen die Männer hin und her.

Als ich um Mitternacht mir hochgeschlagenemKragen
wieder aus die Brücke komme, hat der Sturm nachgelassen.
Ein anhaltender Regen glättet die dunkel wogende See. Die
Wachen im blanken Oelzeug stieren »n die Finsternis . Nichts
ist ansznmachen, und jedes Geräusch wird vom eintönigen
Rauschen des Regens verschluckt. Der Morgen kommt kühl,
aber trocken. Und kaum haben wir unser Gerät ausqebracht
geht es wieder los. Es wird diesig, und dann sind wir mitten
vrin in diesen brodelnden grauen Schwaden. Stellt schon die
Fahr » in den Küstengewässern bei klarer Sicht höchste An¬
forderungen. so wird nun die ganze seemännische Erfahrung
des Kommandanten und des Wachossiziers in Anspruch ge¬
nommen

Wo ist die Grenze zwischen der zerrissenen Felsenküste
«nd dem Meer ? Wo sind die Klippen und Untiefen ? Mit
einer Tarnkappe verbirgt der Nebel die drohenden Gefahren
Ein Sauwetter . Alles hängt im Ausguck. In der Kombüse
wird der heiße Kaffee kalt, denn auch der Smutje ist dabei
Kein Angenpaar zuviel. Wenn erst die Brandung unter
unserem Steven ausschäumt. ist es zu spät! Laufend wird
gelotet. Wir bohren die Augen förmlich in die grauen
Massen. Langsam kriecht die Zeit über die Uhr. Es wird
Mittag . Schon kämpsen wir gegen das Müdewerden an
wollen weiter wachbleiben, denn hinter der undurchdringlichen
Wand lauert der Tod.

Endlich kommt Bewegung in die grauen Massen. Eine
auskommende Brise zerreißt die grauen Schleier. Die Küste
ist wieder schemenhaft zu erkennen, und dann ist mit eine»!
Schlage der ganze graue Spuk vorbei. Von einem dünnen
blauen Himmel lacht die Sonne . Wir denken wieder an das
leibliche Wohl und- stecken uns mit Befriedigung die Ziga¬
rette an.

Oer verkannte Landser
Von Kriegsberichter Waller Brandecker.

PK . Die tröstlichen Worte des Oberleutnants , der uns
eben mitgeteilt hatte, daß das Dorf, in dem wir sür diese
Nacht Quartier machen wollten, von dem Bataillon restlos be¬
setzt sei. klangen uns noch in den Ohren : „Versuchen Sie Ihr
Glück! Vielleicht finden Sie noch einen Platz !" Wenigstens
fünfzehn der kleinen Häuser hatten wir schon vergeblich mit
unserem Besuch beehrt. Die restlos besetzten Stuben ließen
keinen Zweifel aufkommen, daß die Quartierverhällnisse in
diesem Dorf durchaus den Worten des Oberleutnants ent¬
sprachen.

Die beiden letzten Häuser, ganz am Dorsende. waren noch
übrig . Der letzte Versuch sollte es sein. Das eine Häuschen
war leer Lediglich am Fenster stand der „Panje ", wie die
Hausherren allgemein genannt werden. Er hatte eine Lamm-
sellmütze auf. eine wattierte Weste an. Wir guckten vergeblich
nach Landsern. Der Panje mutzte Auskunft geben. Wenn nur
die russische Sprache unserer , den Wohllaut der eigenen ko ge¬
wohnten Zunge, nicht derartige Schwierigkeiten in den Weg
setzen würde!

„Nix germanski Soldat hier ?" — „Rix !" Verneinend
schüttelte der Panje sein Haupt , ohne sich in seiner tiefsinnigen
Betrachtung der vereisten Fensterscheibe stören zu lassen.

..Germanski Soldat nix spatsch hier ? Schlafen keine deut¬
schen Soloaten hier ?" — „Na !" meinte der Panje . Gesprächig
schien er nicht zu sein, und er zeigte im übrigen auch keine
Luft, sich irgendwie näher mit uns zu beschäftigen.

„Wir spatsch hier !" verdeutlichen wir ihm. — ,Hst gut !"
sagte der Panje in einwandfreiem Deusch. DaS befremdete
«ns . Zwar begegnet man in diesem Land da und dort einem,
der ganz gut deutsch spricht, aber . Sie sprechen ganz gut
deutsch!" versuchten wir , noch immer höflich, das Gespräch
fortzujetzen. „Ja !" sagte der Einsilbige.

Uns schwante etwas . „Sind Sie . . . bist du vielleicht . . ."
— „Ja . ich bin !" kam der andere uns diesmal entgegen, „und
schlafen könnt's ah da !" Womit er uns nach freundlichem
-Ricken mit nicht ganz geistreichen Gesichtern stehenlietz.

*

Wie sich im Laufe deS Abends bei einem Gang an die
Feldküche der in diesem Ort liegenden Einheit noch heraiis-
stellte, war es der Koch der Einheit gewesen, der sich, um seine
Uniform beim Reinigen des Kochkessels nicht zu beschmutzen,
mit einheimischen Gewändern versehen hatte.

Wir jedenfalls wollen in Zukunft jeden Panje erst ein¬
mal in gutem Deutsch fragen , ob er nicht vielleicht ein Landser
sei. Wobei allerdings anzunehmen sein wird , daß wir mit
dieser in Zukunft geplanten Methode nur den Erfolg ver¬
buchen werden können, aus ein „Nje panimaiu " des Betreffen¬
den zu stoßen. _

Anekdote
Im Theater in Wien brach einmal nach einer Vorstellung

infolge sehr heftiger Erregung eine mitwirkende Schauspie¬
lerin Zusammen. Man nahm an , daß sie ein Herzschlag ge¬
tötet habe. Diese Ansicht wurde durch den rasch herbeigeruse-
Nne Theaterarzt bestätigt , der nach kurzer Untersuchung er¬
klär .«: „Leider nichts mehr zu machen — tot !" Zum Glück
handelte es sich aber nur um eine tiefe Ohnmacht , aus de¬
ine Dame gerade erwachte, als der Arzt diese Worte gespro
chen hatte . Sie richtete sich mühsam auf und flüsterte : „S'
irren , ich bin nicht tot . ich lebe!" Der anwesende Alexandi"

..Schlimmer als in Dünkirchen"
Wahllose voiare «ab«»Srle ans Stadtbezirke ohne Fabriken — Französischer Ansen,eng « über den « «schlag anß
Pari » —Drei Krank-n- Snser getroffen —Porzellanmannfattnr von Seores zerstört —« anze Familien getötet

Bichh. L. März . Staatsminister Henry Moysset brachte
am Mittwoch abend vor der Presse nochmals sie tiefe Ent¬
rüstung der französischen Regierung über Las „unqualifizier-
bare Attentat " der britischen Luftwaffe auf die Pariser Be¬
völkerung zum Ausdruck.

„Um Ihnen genaue Einzelheiten geben zu können ", er¬
kürte der Minister , «habe ich in meiner Begleitung einen
Mitarbeiter Admiral Darlaus , Major Fontaine , der Zeuge
dieser Katastrophe war ".

Major Fontaine führte aus : „Selbst in Dünkirchen habe
ich nicht ein derartiges Bild der Zerstörung gesehen wie heute
morgen namentlich in Boulogne . Die Bombardierung dauerte

Stunden bei Hellem Mondlicht , und die Engländer warfen
Leuchtbomben, sodaß es Heller Tag war und sie genau ihre
Ziele erkennen konnten , wann sie gewollt hätten . Wenn ich
Ihnen sage, daß auf einer Strecke von 300 bis 400 Metern ein
Straßenzug mit sechsstöckigenHäusern buchstäblich dem Erd¬
boden gleichgemacht wurde , so haben Sie den ersten Eindruck,
der sich mir bot.

Ich muß Ihnen erst das Flugblatt zeigen, das die Eng¬
länder über einer friedlichen Arbeiterstadt abwarfen , um
Ihnen begreiflich zu machen, wie sehr die britische Luftwaffe
die französischen Arbeiter liebt . Auf dem Flugblatt steht: „Wir
kommen, um euch zu helfen. Habt keine Angst ! Wir kennen
unsere Ziele genau . Wir werfen unsere Bomben nur auf die
Fabriken , die für die Deutschen arbeiten ". Dagegen warfen
die Engländer auf einer Strecke von etwa 25 Kilometern von
St . Germain bis zu den Toren von St . Cloud wahllos Bom¬
ben schwersten Kalibers , zum Teil von 300 bis 400 Kilogramm
ab. Bisher konnten 600 bis 700 Tote identifiziert werden,
darunter allein 287 aus Boulogne . Die Wahllosigkeit des
Bombenangriffs zeigt sich auch in der vollständigen Zerstörung
der bekannten Porzellanmanufaktur von Sevres . In Sevres»
Neuilly , Villesui , Montrouge . Croich (Clamart ) und Jssy
gibt es überhaupt keine Fabriken und überall sind unschuldige
Opfer zu beklagen. Insgesamt wurden an verschiedenen Orten
drei Krankenhäuser getroffen . Ein furchtbares Bild bot sich
mir in den Räumen des ebenfalls getroffenen Rathauses von
Boulogne , wo die Verwundeten zu Hunderten operiert wur¬
den. In zahlreichen Fällen wurden ganze Familien getötet.
Das alles geschah, wie das englische Flugblatt besagt , um den
französischen Arbeiten ! zu helfen. Dabei las Ich heute eine
Reuter -Depesche, die noch einen zynischeren Text hat . Danach
geschah die Bombardierung friedlicher Pariser Vororte , um
den Russen zu helfen. Die Pariser Arbeiter , die vor den
Leichen ihrer Frauen und Kinder stehen und ihre Kameraden
verloren haben , werden sich ihr Urteil über diese Hilfe bilden
können ."

»Es war kaltblütig orgar»ifierter Mord-
Di « Presse im unbesetzten Frankreich zu dem feigen britischen

Bombenangriff auf Paris
Paris , 5. März . Auch die Presse des unbesetzten Frank¬

reichs kommentiert einstimmig mit tiefer Empörung die blutige
Bombardierung der Arbeitervorstädte von Paris durch die

englische Luftwaffe . «LAvenir du Plateau Central " (Cler-
mont Ferrand ) schreibt: „Dieser rohe Angriff kommt zu de»
anderen Aggressionen , die seit Juli 1940 auf so tragische Wels«
die französisch-britischen Beziehungen kennzeichnen. Daß Lon¬
don dem . Befehl Litwinows gefolgt ist und Hunderte von
schutzlosen Franzosen gemordet hat , gereicht ihm weder »uz
Ehre noch dient es seinen Interessen . Denn der Ausgang deS
Kampfes steht in keinem Zusammenhang mit den Pariser
Fabriken , die Niederlagen , die London auf dem Lande und
zur See davonträgt , werden nicht durch leichte Vernichtungen
ausgeglichen . Unser Land befindet sich in einer schrecklichen
Lage : Nachdem es gesehen hat , wie seine Waffen zerbrachen,
und bedrückt durch die Schwierigkeiten , die sich aus der Nieder¬
lage ergaben , sieht es sich jetzt den Grausamkeiten seines gest¬
rigen Verbündeten ausgssetzt , der in den Schlägen , die er uns
zufügt , einen Ausgleich für seine eigenen Schicksalsschläge
sucht."

„La Montagne " — die Arbeiterzeitung von Clermont
Ferrand — schreibt: „Das Kriegsrecht darf nicht angewandt
werden auf ein Volk, das in dem augenblicklichen Kampf keine
Verantwortung mehr trägt . Die Pariser Arbeiter arbeiten,
um ihr Brot zu verdienen . Sic kämpfen nicht, sie sind nicht
mobilisiert . Sie arbeiten , um ihre Familien zu ernähren . Alle
anderen Ueberlegungen sind ihnen fremd ."

.Marseille Matin " wendet sich gegen einen möglichen
Versuch, die Bombardierung zu rechtfertigen : „England wird
wahrscheinlich einwenden , daß die Macht , die unser Land be¬
setzt hält , sich die Leistungen unserer Industrie zunutze macht.
Selbst wenn dies wahr wäre , so hat man vergessen, daß eS
immer noch Zeit war . die englischen Soldaten neben die
unsrigen zu stellen, um diese Industrie zu erhalten . Wir gaben
nach, weil wir allein waren . Diejenigen , die uns allein
ließen , müssen loyal die Folgen ihrer Handlungen tragen.
Eine ganze Arbeiterbevölkerung trägt heute das blutige Ge¬
sicht der Aggression . Muß man durch rühmlose Gesten die
Meinung der französischen Oeffentlichkeit gegen die Verbün¬
deten von gestern richten ?"

„Le Petit Procencal " : „Man sucht vergeblich eine Ent¬
schuldigung oder eine Erklärung für diesen rohen und feigen
Angriff auf eine friedliche und schutzlose Bevölkerung . ES
handelt sich nicht mehr um einen Zwischenfall im Kriege von
kleinen Ausmaßen , sondern um einen Mord , der kaltblütig
organisiert und bis in seine grausamsten Konsequenzen durch¬
geführt wurde . Frankreich , das in seiner Empörung un¬
feinem Mitleid völlig geeint ist und von einem heiligen Zorn
beseelt ist, beweint seine Toten ."

Die in Tonlose erscheinende ,La Depeche" schreibt: „Wäh¬
rend in Paris die Witwen und Waisen die Opfer Englands
beweinen , überlassen wir es der Welt als Zeuge und Richter,
den Nrteilsspruch zu fällen . Wir überlassen es ihr zu fragen,
warum England in dieser Stunde , wo es überall bedroht ist,
eine solchen Heldentat nötig hatte , und warum -e nur ein
Verbrechen konnte begehen, ein Verbrechen , nicht allein gegen
Frankreich , sondern gegen Gerechtigkeit und Humanität . Ganz
Frankreich steht einstimmig hinter dem Marschall , um daS.
Attentat zu brandmarken , das die entehrt , die es begingen."

Volarsomie über Minenfeldern
Wie unsere Pioniere in der karelischen Wildnis de« Feind abweise«

An der Ostfront,  Ende Februar.
Pi. Die „Grüne Hölle" Kareliens , während der heißen

Sommermonate mit ihren ausgedehnten Sumpsgebieren ein
wahrer Tummelplatz für Mücken. va> nun ein ganz anderes
Gesicht. Hier sühn der Winrer ein besonders strenges Regi¬
ment und verwandelt die Wildnis Tag für Tag in einen
Märchenwald voll Schnee und Eis . über den sie klare reine
Polarsonne ihr Licht ausstreut . Ein breites , durch Frost er-
härteres , holpriges Srraßenband zieht sich von Westen nach
Osten durch die karelische Einöde , vorbei an Holzkrenzen und
ausgeräuchenen allen Kampfbunkern der Bolschewisten, den
Han umkämpften L.-Berg hinaus . Aus der anderen Seite , wo
der Feind unsere Front gm einsehen kann, geh, sie zum Fuße
des Berges hinunter und verschwindet schließlich hinter einem
Geländebuckel zur sowjetischen Linie hinüber . Das ist der
Einsatzbereich unserer Ptonierkompanie . dt« auch jetzt in den
Abwehrkämpsen noch ständige wichtige Ausgaben zu erfüllen
hat. Zwischen uns und dem Feind liegt ein breiter Sumpf-
streifen. Dahinter beginnt wieder der Wald . Bis an keinen
Rand vorgeschoben, wie Fühler , haben sich die Feldwachen
eingenistet. Und dann breitet sich ein Drahtverhau aus . der
bis an daS dicht« Buschwerk die Höhe hinaufklimm » und un¬
sere vielen Blockhäuser und Wohnbunker den Augen der
Sowjets verbirgt.

Heme gilt es. Minen zu verlegen.  Mit ganz be¬
stimmten Zwischenräumen führt eine Gasse vom Stacheldraht¬
verhau aus ins Niemandsland hinein zu den vordersten Feld¬
wachen. Die Bolschewisten versuchen immer wieder die Hand¬
voll Pioniere , die aus dem einsamen Posten stehen, zu um¬
gehen und dann zu erledigen. Bisher ist es stets bei dem
Versuch geblieben, und er ha« sie schon manchmal blutige
Köpfe gekostet. Das Heranschleppen der Minen macht warme
Füße , und einige schwitzen sogar mächtig, wenn auch die
Kälte unerbittlich  ist . Dazu stecken unsere Hände ja
auch in wärmenden Handschuhen. Wird dem einen oder an¬
deren aber plötzlich gesagt: „Mensch, deine Nasenspitze und
dein Kinn haben ja einen weißen Fleck!" — dann reiben wir
mit Schnee rasch so lange, bis das ganze Gesicht wieder roi
ist. So verhindern wir Frostschäden nnd der Einsatz kann
weitergehen. Beim Scharsmachen der Minen ist es nun mal
notwendig , mit besonderer Vorsicht die Zünder . Schräubchen.
Stifte und Ringe zu behandeln . Das geht aber nicht mit
dicken Handschuhen. Trotzdem, wenn die Finger gefühllos
zu werden drohen, so wehren wir uns energisch durch Klopsen
und Reiben der Hände dagegen. Genau so schwierig ist cs
natürlich, mit bloßen Händen im Uesen Schnee herumzu-
ouooeln, um me erstatten Minen zalygcmag etnznoauen unv
die Drähte daran zu verspannen . Vorsicht, daß einem nicht
die Finger daran kleben bleiben ! Während dieses Minen-
verlegens rauschen als „liebgewordene Begleitmusik" die
schweren Brocken unserer Artillerie über unsere Köpfe weg.
Dazwischen krachen ab und zu dle Einschläge der feindlichen
Granalen . Dann gilt es stets, sich blitzschnell mit dem Kopf
in den Schnee zu ducken.

Andere Pioniere rücken Tag sür Lag auf einem der kreuz
«nd quer lausenden Trampelpfade zur benachbarten Infan¬
teriekompanie ans — hochbepackl mit Hacken. Sparen . Sägen
und Aexien. Sie sollen sichere Unterkünfte bauen oder
„Bunker ", wie die in die Erde eingelassenen Blockhünen
allgemein genannt werden . Es kostet viel Mühe und Schweiß,
ehe das festgefroreue, mir tleinen und große« Sreinblöcken
durchsetzte Erdreich lies genug ausgehoben ist. Mi » Svreua-

muntiton gebt es unermüdlich dem harten Boden zu rerv «.
Starke Pionierarme fällen Stämme und äste» sie anschlie¬
ßend gleich gründlich aus . Dieses Holzmarerial muß zu«
Teil weit hergeholt werden von Orlen , die die sowjetisch«
Artillerie nicht einsehen kann. Denn sobald der Gegner eine«
Baumwipfel fallen sieht, sind seine Granaten pünktlich zur
Stelle und die ständige „Bodengvmnästik" im tiefen Schnee
ist nicht gerade rin erfreulicher Wintersport für uns . Pferd»
schleifen keuchend die Stämme heran. Wo das aber insolge
der schwierigen Wegeverhältmsse nicht möglich ist. müssen auch
hier die Pioniere selbst mir Hand anlegen . Bei solchem Dienst
lassen wir gui »nd gern unsere Pelzjacken aus . Wir kommen
so Ins Schwitzen, daß uns die Kälte nichts anhaben kan».

Das Siacheldrahrziehen  ist eine ebenso norweu-
dige, wenn auch wenig beliebte Beschäftigung sür uns Pio¬
niere hier in der karelischen Einöde . Wenn man tagelang
Drähte gezogen har. komm» es einem manchmal des Nachts
so vor. als ob man sich vor lauter Stacheln und Drähten i«
Traum darin verwickelt

Wie froh sind wir dann , wenn nach vierstündigem Dienst
in eisiger Kälte der Trampelpfad zur Unterkunft befchrirren
wird . An die »iesen Temperaturen haben wir uns längst ge¬
wöhnt. So sehr, daß wir Tage mir 10 Grad und weniger,
die urplötzlich von heute auf morgen Vorkommen, geradezu
als angenehm warm empfinden. Abends in den Blockhäuser«
fallen wir in tiefen Schlaf, mögen auch draußen die Grana¬
ten mit ihrem monotonen „Blubb — Blubb " «injchlage«
die stören uns nicht. _

Warum ist Kaserpflarizruanbair wichtig?
Hanf und Flachs werden heute sür viel Dinge genommen,

für die man früher andere Rohstoffe verwendet hat . Wohl
sind mancherorts mit dem Faserpslanzenanbau nicht immer
günstig ? Resultate erzielt worden . Das darf nun aber nicht
dazu verleiten , ihn einfach beiseiteznschieben. Im Gegenteil,
wenn wir an den Anbau mit noch mehr Liebe und Sorgfalt
herangeben wird er auch bei uns bald überall vorteilhafte
Ergebnisse bringen.

Wo in Europa die europäischen Faserpflanzen Flachs und
Hanf angebaut werden , ist überall eine gute Verwenomigs-
möglichkeit in der eigenen Industrie vorboiiden , so daß nen¬
nenswerte Fasermengen nicht in den Handel kommen. Da
aber unsere Wirtschaft trotz der Einführung der Zellwolle,
Faserstoffe braucht , muß der Anbau noch weiter ausgedehnt
werden . Vor dem Kriege bezogen wir über 500 000 To.
Fasern  aus dem Ausland , die nun bei uns selbst erzeugt
werden sollen. Es mutz daher auch auf größeren Flachen als
bisher Hans und Flachs angebant werden . Da die mittleren
und kleinbäuerlichen Betriebe mit zu den Hauptverbrauchern
heimischer Textilwaren gehören , denn Säcke und Bindegarne
wurden , solange wir genügend Faserstoffe besaßen, fast alle
daraus hergestellt, sollten sie sich auch jetzt maßgeblich anr
Anbau beteiligten.

Der Gemeinschaftsanbau  ist sür sie am vorteil¬
haftesten. Wo er nicht durchgesührt werden kann, ist es zu¬
mindest ratsam , die gleiche Sorte zur selben Zeit in einer
Gemeind ? auszusäen . Man kann dann die Ernte miteinander
einbringen nnd abliesern . Das hat einmal den Vorteil , daß
die eventuell notwendigen Einlagernnasaebiihren wesentlich
geringer sür den- Einzelnen sind und daß auch bei der Aus¬
stellung der Leinenwarenrücklieserungsschein « selbst klein«
Mengen bedacht werden können.



Michelangelo

Ge- enktage
6. Mär»

147b Der italienische Maler und Bildhauer
Buonarotti in Caprese geboren.

1787 Der Physiker Joseph v. Fraunhofer in Straubing geb.
1881 Der evangelische Pfarrer und Philantrop Friedrich v.

Bodelschwingh in Haus Mark bei Tecklenburg geboren.
1930 Der Großadmiral Alfred i . Tirpik in Ebenhausen gest.
1934 Grundsteinlegung des Richard -Wagner -NationalLenk-

mals in Leipzig durch Adolf Hitler.
1941 Endgültige Verabschiedung des England -HilssgesetzeS

durch das USA -Parlament.

Konzert-er Nachtvögel»m Wal-
Mit dem Beginn des Winters , der den Tieren des Wal.

des manche Lebenserschwernisse bringt verstummte das mun¬
tere Lebe» der Vogelwelt . Der Wald ruht , blattlos ragen
die Zweige der Baumkronen empor , das Leben, das uns in
der Zeit der Wachstumsentsaltung so reizvoll umgab , scheint
erstorben zu sein. Kaum der Lockruf eines Vogels oder das
Zwitschern eines gefiederten Sängers dringt an unser Ohr
Ruhe herrscht im Winterwald , nur dann und wann vom
scharrenden Geräusch eines Zaunkönigs unterbrochen , der in
dem dürren Laub nach Nahrung sucht, oder vom Dämmern
des Spechtes gegen die morsche Rinde der Bäume , unter oer
die Maden den Winter verlebe».

Aber noch bevor der Frühling in seine Rechte tritt , än¬
dert sich diese Stimmung im Winterwald . Die Vögel haben
ein feines natürliches Empfinden für die lebensgesetzliche
Entwicklung in der Natur . Mag die Landschaft auch noch in
Eis und Schnee erstarrt sein, wenn die Tage merklich zuge.
nommen haben und die Sonne ihre Strahlen wieder war¬
mer zur Erde sendet, dann kommt wieder Leben in die Vö.

bereits ein Zitschern vernehmen , das wie ei» erster
ühlingsbote das noch winterliche Bild der

zumWan» bereits
vernehmbarer Frühlingsbote
Landschaft belebt.

Am stärksten kommen diese Borfrühlingserscheinungen tn
der Vogelwelt in den späten Abend - und Nachtstun¬
den  zur Auswirkung . Wer sich der Mühe unterzieht , den
Wald in dieser Zeit zu belauschen, dem wird dieser Zeitauf¬
wand durch ein selten interessantes Erleben belohnt. Wenn
die meisten Vogelarten sich in irgend einem Schlupfwinkel zur
Ruhe begeben haben geben die Nachtvögel die in unseren
heimischen Wäldern lebenden Enlenarten . von ihrem Dasein
Kenntnis Schauerlich erklingt der langgezogene Ruf der
Waldohreule über die Baumwipfel , den der Steinkauz mit
seinem „Komm mit . komm mit" beantwortet Aengstliche Ge¬
müter erschreckt dieses eigenartige Konzert , das in unseren
Wäldern offenbar häufiger zu vernehmen ist als noch vor
wenigen Jahren.

Erfreulicherweise gehört auch der früher weit verbreitete
Volksglaube der Vergangenheit an , daß die Eulen , nament¬
lich der Steinkauz , Künder eines Todesfalles seien. Der ge¬
heimnisvolle , lautlose Flug in Verbindung mit dem in der
Stille der Nacht erklingenden schauerlichen Ruf mag Ü'escn
unsinnigen Glauben hervorgernfen haben, aus dem sich
dann eine Abneigung gegen die Eulen und tn der Folge.
Wirkung das Bestreben ihrer Vernichtung ergeben hat . Vor
80 und mehr Jahren galt ein Haus über dessen Eingang
eine vom Besitzer erschlagene Eule angenagelt war . gegen
Tod und Unglück gefeit. Dieser Aberglaube , dem mancher
Nachtvogel zum Opfer fiel ist heute endgültig überwunden.

Frostletden
Kräftigen frischen Menschen kann der Frost nicht viel an-

haben, desto gefährlicher aber kann er schwächlichen, gegen das
Unwe .ter nicht genügend geschützten Personen werden. Er¬
frorene Ohren und Nasen sind die Folgen des Frostes , ebenso
Frostbeulen an Händen und Füßen . Ja selbst daß Menschen
erfrieren , kommt in der rauhen Jahreszeit nicht selten vor.
Allen diesen Gefahren kann man begegnen, wenn man die
nötige Vorsicht walten läßt . Die Kälte , die unsere Haut
»erst trifft führt an der betreffenden Stelle eine Stockung
>er Säfte herbei. Eine Schwellung macht sich bemerkbar,

und die Haut nimmt eine Aaurote Färbung an . Dieser
leichtest? Grad der Erfrierung hält oft einige Tage an . Fin¬
ger und Zehen , Nasen und Ohren können am ehesten davon
betroffen werden . Hat der Frost schärfer eingewirkl , so bil¬
den sich Blasen , die Gesckwüre Hintersassen und Eiterungen
zur Folge haben. Schließlich können einzelne Glieder ganz
absterben . Will man die Folgen einer leichten Erfrierung
beseitigen, so hüte man sich zunächst, allzu rasch den betref¬
fenden Körperteil wieder zu erwärmen . Vielmehr reibe man
die erfrorenen Stellen mit Schnee und kaltem Wasser ab.
Schwere Hille erfordern unbedingt die Hilfe eines Arz es
Am leichtesten erfrieren die Ohren , die ziemlich dünn sind
und vom Kopf mehr oder weniger abstehen. Aehnliches gilt
von der Nase. Die Hände erfrieren oft. wenn zu enge
Handschuhe getragen werden. Die Füße nicht so leicht --
«sonders nicht, wenn das Schubwerk in Ordnung ist.

— Zur Neupflanzung bau Obstbäumen,

^überall der Wime festzustellen., die Frostverluste.
Erfreulicherweise

_ _ _ .tverluste . die im
Obstbau seit dem Minier 1939/40 eingetreten waren , durch
Neupflanzungen auszngleichen. Es kommt aber nickt darauf
an — so schreibt der Zeitungsdienst des Reichsnährstandes —
irgend einen Obstbaum an Stelle des verlorenen »u setzen.
Nur beste Bäume , die wuchskräftig und gesund sind, verdie¬
nen den Platz , den sie erbalten sollen. Das Jungbaumange¬
bot ist infolge der Ausfälle durch den früheren Frost natur¬
gemäß knaper geworden . Das darf aber nicht dabin führen,
nun auch minderwert 'ge Bäum ? zu pflanzen , weil andere
nicht mehr greifbar sind. Es ist rich.iaer . dann noch ein
Jahr mit der Neupflanznng zu warten und das umso mehr,
als die Frosteinwirkungen des vergangenen Winters gezeigt
haben, daß die Sortenwahl entscheidend ist. Sind die für den

tanüort geeigneten Sorten , über die die Landesbauernschaft
Auskunft geben kann, nicht mehr vorhanden , dann ist es
falsch andere zu pflanzen , die ungeeignet sind. Auch späteres
rlmpsropfen hilft dann nichts, weil der Stamm am meisten
frostgesährdet ist.

Winterauskehr vor Früylingseinkehr. Wenn der Lenz
kommt, dann soll er ein sauberes Haus beziehen. Darum
gilt es bald in Flur und Garten zu säubern. Dazu gehört,
baß abgestorbene oder im Absterben begriffene Obstbäume,
bann auch solche, die von Blutläusen , Borkenkäfern . Krebs
oder anderen Schädlingen und Krankheiten unrettbar befal¬
len sind, ^ festigt werden, ebenso die sogenannten Kirschen-

. . Flechte
Rindenschuppen befreit werden. Mistelbüsche sind aus den
Obstbäumen zu entfernen , einzelne kleine dabei tief aus der.
Aesten heraiMuschneiden , und solche Neste, die stärker von
Mistelpflanzen befallen sind und kopsartige Auswüchse zei¬
tigen , gänzlich zu entfernen . Obstbäume, deren Aeste starken
Befall von Mistelpflanzen answeisen, sind bis aus die gesun¬
den alten Ästteile zurückzuschuciden (zu verjüngen ). Ober¬
flächliches Abschneiden oder bloßes Abbrechcn der Mistel¬
büsche ist nutzlos. Die an den Obstbäumen befindlichen Ran-
bennester des Goldafters und des Banmweißlings sind von
den Zweigen der Obstbänme, Gebüsche und Hecken abzu-
schneiden und durch restloses Verbrennen zu vernichten.

Gefolgschaft 7/491 Herrenalb
4/1/401 Bernbach . Nächster Dienst : Samstag , 7. 8. An¬

treten 20 Uhr , Schulhaus.

Altensteig , 5. März . Am letzten Montag fand hier die
Hauptversammlung der Molkereigenossenschaft Altensteig und
Umgebung statt . Bürgermeister Seeger - Zwerenberg berich¬
tete in ausführlichen Darlegungen über die Anlieferung im
Geschäftsjahr . Rechner Kienzle  erstattete den Geschäfts¬
bericht. Dem Antrag auf Genehmigung der Bilanz sowie
Entlastung von Vorstand , Aufsichtsrat und Rechner wurde
entsprochen . Die anschließende Aussprache war sehr rege und
lehrreich. Die Wahlen erbrachten keine wesentlichen Verände¬
rungen in der Zusammensetzung der Verwaltung . Direktor
Dr . Schober - Pforzheim sprach in längeren Ausführungen
über die Ernährungswirtschaft im Kriege , aus denen jeder¬
mann wertvolle Nutzanwendungen ziehen konnte. Die Milch¬
erzeugungsschlacht laufe weiter , ebenso der Wettbewerb . Er
habe sich vorgenommen , sofort nach dem Kriege die Güte¬
bezahlung einzuführen und zwar nicht nur nach dem Fett
sondern nach der Gesamtgüte . Die milchwirtschaftliche Markt¬
ordnung habe ihre Richtigkeit bewiesen.

Mühlacker , 4. März . (Jahresversammlung des MGV.
Mühlacker .) Vergangenen Samstag fand die Jahresversamm¬
lung des Männergesangvereins Mühlacker statt . Vorstand Al-

„ . m» <>. » >. ^ - bert Thomä eröffnete die Versammlung . Hierauf wurden die
gel des Waldes , dann ist ihr Flug schneller, sie hupfen von
einem Ast zum andern , und einzelne Arten lassen dann ^ ^ r Verem im vergangenen Jahr durö^ efumst

hat , den Sängern nochmals in Erinnerung gebracht . Es
waren dies u . a. vier Gemeinschaftskonzerte mit der Fleig-
schen Chorgemeinschaft (Vaihingen . Enzberg und Mühlacker ),
die zu Gunsten des WHW durchgeführt wurden . Bei dem am
18. Januar abgehaltenen Konzert im Uhlandbau konnte u. a.
der ansehnliche Betrag von 227.17 RM . an das WHW abge¬
liefert werden . Am Volkstrauertag verschönte der Verein
durch einen stimmungsvollen Chor die Trauerfeier auf dem
Friedhof ; auch bei Trauerfeiern in der Kirche wirkte der
Männergesangverein mit . Aber auch bei freudigen Anlässen
stellte sich der Verein in den Dienst der Sängerfache . Der
Bericht des Sängervorstands Karl Bauer zeigte, daß trotz der
gegenwärtigen kleinen Sängerschar 42 Vollsingstunden dnrch-
geführt werden konnten und daß der prozentuale Besuch ein
zufriedenstellender war . Für den seitherigen Schriftführer
wurde als Stellvertreter Karl Metzger bestimmt.

Schutz der Betriebe einberufener Handwerker
V. K. Die am 22. Februar 1939 erlassene Verordnung

über die Durchführung des Vierjahresplanes aus dem Gebiete
der Handwerkswirtschaft , die unter dem Namen „Auskäm-
mungsverordnung " bekannt wurde , bestimmte in ihrem tz 1,
daß in der Handwerksrolle eingetragene Handwerker zu lö¬
schen sind, sofern sie arbeitseinsatzfähig sind, wenn ein volks¬
wirtschaftlich gerechtfertigtes Bedürfnis für die Aufrechter¬
haltung des Betriebes nicht mehr besteht. Eine Löschung
konnte ferner erfolgen , wenn der Handwerker persönlich oder
betrieblich insbesondere den fachlichen Voraussetzungen , die
zur Führung eines selbständigen Handwerksbetriebes erfor¬
derlich sind, nicht genügte , es sei denn , daß die Aufrechterhal¬
tung des Betriebes volkswirtschaftlich notwendig war . Das
Löschungsverfahren sowie die Prüfung des Bedürfnisses soll¬
ten nach der ersten Anordnung zu der Verordnung besonders
bei übersetzten Handwerkszweigen zur Durchführung kommen.
Als übersetzt wurden bezeichnet die Handwerkszweige der
Bäcker, Metzger . Friseure , Herrenschneider und Schuhmacher.

Während die Verordnung in Bezug auf die Durchführung
des Löschungsverfahrens nach Kriegsbeginn aufgehoben wurde,
blieb die Prüfung des Bedürfnisses in den als übersetzt be-
zeichneten Handwerkszweigen weiterhin bestehen. Durch eine
vierte Anordnung zur Verordnung über die Durchführung
des Vierjahresplanes auf dem Gebiete der Handwerkswirt¬
schaft vom 9. Februar 1942 wurde die Prüfung des Bedürf¬
nisses jetzt auk alle Neuerrichtungen und auf jeden Erwerb
von Handwerksbetrieben mit Ausnahme des Schornsteinfeger¬
handwerks ausgedehnt . Vor Eintragung in die Kandwerks-
rolle wird nunmehr jetzt in jedem Falle geprüft werden
müssen, ob ein Bedürfnis für die Neuerrichtung oder die
Weiterführung eines Handwerksbetriebes besteht. Das gilt
auch für die Errichtung von handwerklichen Nebenbetrieben
bei Unternehmen der Industrie , des Handels , der Landwirt¬
schaft usw.

Wenn die Anordnung weiter bestimmt , daß bei der Prü¬
fung der Bedürfnisfvage besondere Rücksicht zu nehmen ist
auf die Betriebe , deren Inhaber zur Wehrmacht oder zu einer
Schutzgliederung außerhalb der Wehrmacht oder zur Dienst-
Pflichtleistung einberufen sind und es hierbei gleichgültig ist.
ob der Betrieb stillgelegt oder weitergeführt wird , so bedeutet
das eine Wahrnehmung der Interessen einberufener und
dienstverpflichteter Handwerker , die diese warmen Herzens be¬
grüßen werden ; wird doch dadurch bezweckt, daß nicht ein
anderer Handwerker auf Kosten des einberufenen oder dienst¬
verpflichteten Handwerkers einen Betrieb neuerrichtet oder
erwirbt und der späteren Wiedereröffnung des Betriebes des
einberufenen Handwerkers die Grundlage entzieht . Wenn die
Bedürfnisfrage nur im Hinblick auf die gegenwärtig vor¬
liegenden Kriegsverhältnisse zu bejahen ist. kann die Geneh¬
migung der Nenerrichtnng befristet werden.

Die Bedürfnisfrage entscheidet die untere Verwaltungs¬
behörde nach Anhören der Handwerkskammer.

Mit Menschen und Natur verwachsen
Landdienstführerin — ein verantwortungsvoller und

befriedigender Beruf

NSG . Die Landdienstführerin hat Wohl eine der schwer¬
sten Aufgaben innerhalb der aktiven BdM -Arbeit zu erfüllen.
Sie trägt die große Berantwortung für die Führung und
Erziehung junger Mädel , die -aus der Fürsorge und Be¬
treuung des Elternhauses herauskommcn und meist zum
erstenmal überhaupt an einen Arbeitsplatz gestellt sind, der
volle Pflichterfüllung verlangt . Die Eltern dieser Mädel
überlassen dem Landdienst der Hitler -Jugend ihre Kinder mit
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dem Vertrauen , daß sie dort zu Menschen erzogen werden,
die ihr Leben richtig anzupacken und zu meistern verstehen.

Während sich sonst in der BdM -Arbeit die Verantwort¬
lichkeit für die Erziehung und Haltung der Mädel nur auf
die vorbestimmten Zeiten des Dienstplanes beschränkt, wirb
der Landdienstführerin die Betreuung der Mädel für ein
Jahr oder länger innerhalb und außerhalb des Lagers, bei
der Arbeit und in der Freizeit übertragen. Das bringt selbst¬
verständlich große Verantwortung mit sich, und diese ist ge¬
rade in der Führung der Mädel erfahrungsgemäß schwerer
als bei Jungen . Zur Führung einer Landdienstgrnppe kön¬
nen deshalb nur Mädel herangezogen werden, die sich ihrer
besonderen Aufgaben mit vollem Ernst bewußt sind. Von der
Landdienstführerin muß die nötige Reife als Mensch und eine
vollkommene Sicherheit in allen Dingen des Lebens verlangt
werden. Sie muß sich in jedem einzelnen Fall zurechtfinden
und in jeder Lebenslage richtig zu handeln verstehen.

Die Landdienstführerin äst, genau wie jedes der ihr an¬
vertrauten Mädel , in die Lagerkameradfchaft mit ihren Pflich¬
ten und Ordnungen während der Arbeit und der Freizeit mit
einbezogen. Nicht durch Befehlsgewalt , sondern durch vor¬
bildliche Haltung wird sie sich ihre Stellung als Führerin
innerhalb des Lagers wie auch gegenüber der bäuerlichen
Dorfgemeinschaft erwerben und erhalten können . So muß sie
am Morgen als Erste aufstehen, am Tage mit der Arbeit
immer voran sein und abends den Mädeln noch in weltan¬
schaulich-erzieherischer Hinsicht etwas geben können.

Schwer erscheint diese Aufgabe manchmal , wenn es tn
der Arbeit hoch hergeht , ganz abgesehen von den Pflichten
des täglichen und rein technischen „Kleinkrams ", der von der
Fnhrerin erledigt sein will . Und doch ist die Aufgabe schön
und gibt allen Mädeln , die heute in dieser Arbeit stehen und
darin schon einen ständigen Beruf gefunden haben , tiefe
innere Befriedigung . Sie wissen, daß sie an einen Platz ge¬
stellt sind, der vollen Einsatz fordert , und den sie ausbauen
und gestalten können, wie es ihrer Art als Mädel entspricht.

Peter von Cornelius
Zu seinem 78. Todestag («. März)

Wie in der Dichtkunst dem Klassizismus ein Gegner in
der Romantik entstand , so wendet sich auch, beeinflußt durch
die Freiheitskriege , die Malerei der Romantik zu. Sie geht
dabei mehrere Wege. Dem heidnischen  Altertum des
Klassizismus setzen den entschî ensten Widerspruch die soge¬
nannten Nazarener entgegen : sie wollen eine christliche
Kunst — daher der Name Nazarener —, wie sie von den
ältesten Malern Italiens gepflegt wurde . Und deshalb Pil¬
gern sie hauptsächlich nach Rom und Italien , um an diesen
zu lernen.

An der Spitze dieser Mzarener steht Peter von Cornelius.
Bischer hat ihn den „Recken" genannt wegen des Riesen -
maßes seiner Schöpfungen . Riesenbilder sind es, die die Log¬
gien der Münchner Pinakothek füllen , die Geschichte der christ¬
lichen Kunst darstellend : ebenso mächtig siird die Bilder der
Ludwigskirche in München mit der Geschichte der Schöpfung,
der Geburt und Kreuzigung Christi und dem Jüngsten Ge¬
richt, und ebenso die jetzt in. der Berliner Nationalgalerie
aufbewahrte „Erlösung " und „Weltvollendung ". Daß der
Nazarener aber auch großartig die heidnische Welt beherrschte,
beweisen die Fresken der Münchner Glyptothek , die griechische
Götter - und Heroengeschichte. Alle diele Werke und viele an¬
dere von Cornelius zeigen den Künstler in seinem Streben,
das Schöne, Große , Heilige im menschlichen Leben durch das
Bild festzuhalten und es so auf die anderen Menschen wirken
zu lassen.

Daß aber seine Gedanken nicht allein beim Ueberirdischen
weilten , sondern auch der deutschen Heimat tief verbunden
waren , sieht man aus seinen Zeichnungen zu den „Nibe¬
lungen " und zu Goethes „Faust ". Es ist richtig, bei ihm wie
bei seinen Gleichgestimmten kommt die Farbe zu kurz weg;

Sauberkeit im kckuncke
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Wir krben «tie pkliclir. ckie TLline immer grlinckiicli ru pOexe".

o k >o f o cl 0 n 1
weise -len Weg rur ^ rNnpflexe. Sparsamer Ver¬
brauch von Lklorociont billr über sie unvermeiciliche uns

reirbeciinxre Verknsppunz kinwez.

Cornelius hat ein einziges größeres Oelbild „Christus in der
Vorhölle " gemalt . Aber was er geschaffen hat , das ist an und
für fick großartig in der ErfinH îng wie in der Ausführung
und offenbart eine seltene Kraft des Ausdrucks . Das hat auch
seine Mitwelt empfunden . Er hat viele Auszeichnungen da¬
vongetragen , schon als ganz junger Mensch. Nnd um den ge¬
reiften . älteren Mann mühte man sich in München , in Düssel¬
dorf und in Berlin.

Er war in Düsseldorf geboren , am 23. September 1783,
sein Vater war auch Maler und Galerieinspektor , starb j^ wch
früh , sodaß der junge Cornelius die Familie unterhalten
mußte nnd es auch konnte, dank seiner Kunst. Er ist später
Direktor der Düsseldorfer Kunstakademie gewesen (1821), der
Münchner (18251, der Berliner (1840). Sein Freund , König
Ludwig I. von Bayern , verlieh Ihm die Ritterwürde . Corne¬
lius hat bedeutende Schüler hinterlassen , u. a. Wilhelm
Kanlbach.

Er ist am 6. März 1867 in Berlin gestorben. Prof . E. F.

Glühender Stahl zeig» im Verlaus der Erhitzung eme
bunte Farbcnskala. So erscheint er bei 2L, Grad Hellgel»,
weckscli dann ins Notbraune (265 Grad ), wird violett <28o
Grad) und sogar hellblau bei 310 Grad Von 325 Grad ab
wird er allmählich grau, dunkel- nnd kirschrot, um schließlich
vei 1300 Grad Hitze reinweiß zu keuchten



Abgabe vouKondensmilih
In der 38. ZutellMlgsperiode (k. April bis 3. Mat 1942)

erhalten die Inhaber der rosa Nährmittelkarten als Sonder¬
zuteilung je eine Normaldose Kondensmilch (17Ü x ). Damit
den Kleinverteilern die rechtzeitige Beschaffung der erforder¬
lichen Vorräte an Kondensmilch ermöglicht wird , haben die
Inhaber der rosa Nährmittelkarten Lei den von ihnen ge¬
wählten Kleinvcrteilern die Abschnitte dl 28/29 der rosa Nähr-
mittelkarten 34 zusammenhängend sofort abtrennen zu lassen.
Die Kleinverteiler haben diese Doppelabschnitte unverzüglich
ihren Vorliefecanten zu 96 Stück ans einem Bogen aufgeklebt
eiuzureichen . 4.

Au

Damit sichergesteltt ist, daß die Ware nur bei den Klein¬
verteilern bezogen wird , bei denen sie bestellt ist, haben die
Kleinverteiler den Stammäbschnitt der rosa Whrmittel-
karteu 34 mit ihrem Firmenstempel oder ihrer Firmcnauf-
schrift und dem Zusatz „28/29". oder „Kondensmilch " zu ver¬
sehen . Die Abgabe der Kondensmilch darf im 35. Bersor-
gnngszeitraum nur auf den dafür bestimmten Abschnitt bei
gleichzeitiger Vorlage des vom Kleinverteiler in vorstehend
aufgesührter Weise gekennzeichneten Stnmmabschnitts der rosa
Nährmittelkarten 34 erfolgen.

Für anstaltsmäßtg untergeürachte oder sonst in Gemein¬
schaftsverpflegung befindliche Versorgungsberechtigte , die keine
Nährmittelkarten haben — mit Ausnahme der Wehrmacht , der
außerhalb der Wehrmacht stehenden Schntzgliederungen und
des Reichsarbeitsdienstcs —, erhalten die Anstalten , Lagerlei¬
tungen ufw . Bezugscheine 6  über Kondensmilch entsprechend
der Anzahl der Versorgungsberechtigteu von den Kartenaus¬
gabestellen , von denen sie die Bezugscheine für die übrigen
Lebensmittel -erhalten . Die Bezugscheine 8  sind durch die
Kleinverteiler unverzüglich an ihre Vorlieferanten writerzu-
leiten.

Zivil - und Kriegsgefangene sowie Zivilpolen erhalten
keine Kondensmilch . Soweit diese Verbraucher über eine rosa
Nährmittelkarte verfügen , haben die Kleinverteiler die Abgabe
der Abschnitte Ist 28 '29 als Grundlage der Vorbestellung äb-
zulehnen.

Die mit „j " gekennzeichneten Doppelabschnitte Ist 28/29
berechtigen nicht zur Vorbestellung und dürfen deshalb von
den Kleinverteilern für diese Zwecke nicht abgetrennt und ent¬
gegengenommen werden.

Inhaber der blauen Nährmittelkarten erhalten keine Zu¬
teilung von Kondensmilch . Die Kleinverteiler dürfen deshalb
Abschnitte der blauen Nährmittelkarten als Grundlage der
Vorbestellung nicht entgegennehmen.

Calw , den 3. März 1942.
Der Lau brat

— Ernährungsaint Abt . 6 —.

Istscb bangem Warten vurde
mir Nie rckmer- Iicke Oevikkeit,
das mein innigstgeliedter Na n,
der ker- ensgute Vater seiner
Kinder

Karl Au»
6ekr. in einem ink.-kegt.

bei den sekveren Kämpfen im Oste » am
23. ssnusr sein Leben dingst ». llr war unser
Lonnensckein , unser Olück. Wer ibn kannte
veiö , was vir verloren baden . 8o Mb vurde
unser Ulück - erstört . Lein sebnlickster
Wunscb , seine Lieben in 6er Heimat vieder-
ruseben , sank mit ikm ins Orad.

8m ibn trauen in unssgkfKem Leid:
Die Oattin : Klic « Xu » , ged 8uk > mit
Kindern ».« s Sonja und avialdo ««». Die
Nutter : « sei, ». Xu « V « « . , xed . llür-
scbler . Oie Oesekvister mit allen Ungekör-
igen . bamilis krieciriek , UukI mit allen
tingekör igen.

Lirkenkeld,  den 5. Narr 1942.

Oer Irauergottesdienst findet am Sonntag
den 8. Närr , nsebm . 3 8kr statt.

Nit den tingekörigen trauern auck vir um
unseren lieben , treuen und kleiöigen tirdeits-
kameraden . Wir werden ikm ein ekrendes
Oedenxsn devakren.

Satriet »»rvl »r« r unU Ssk » Ig,cdakk
«tar kirma Ksrl Ndrlsr , »»koradalm

Lcklokkirckenveg 2.

I

8chlu6 der
^vLeißen-
annalrme

8 Ilkr

vormiltaZs

sv » » v ^ . au « s » a ».

Samala, , 7 . DHit»
19.30 8kr ^

Sonntag , S . »«Sra
13.30, 16.30, 19.30 8Kr

Lia l,ustspieI 6In!
der IVlärstischen-ksnoramL -8cbneider- 8üdo 8t

„lsli 8kr krsvlei « Doktor-
Fenny ^uKv, Liberi î Istterstock , tleinr 8sltner

Usos 8 ckvar 2 jr., Hsn 8 Wickler

lm Vorprogramm : Via n « us vautrclia Word an ick » u
sugendlieke baden Zutritt

vklr piro ^ r
5ettvI . I) ILiI57

kslksii bei

klieums , 61edt , Isciiias,
Qltsder - und Leleak-
sciimerren , Hexen8ljiuü,
6ripps und Lrk3ItunF8-
krankkLitkn , ^sterven-
und Lopk8ckm6rrea.
Lsscktsn Lislnkalt unä Preis der
kslkunsi 20 Tabletten nur 79 kkx.I
LckLItl.in allen-tootbsken .llericktsn
auck Sie uns über Ikrs llrkskruusenl
Trineral 6mb1I., ^tüncken 4 27/12i

Heetctui
Oie Oedurt unseres
dritten Kindes , eines ge¬
sunden Nädels , - eigen
in dankbarer breuds an

Isteuendllrg,
den 5. Narr 1942.

Gartenbau¬
verein

Neuenbürg.
Am Sonntag den 8 . März

1842 , 16 Uhr, findet im Hotel
Bären -Post eine

Versammlung
betr . Gemüseanbau

statt . U. a. Bortrag über Gemüse-
Kultur v. Kretsbaumwart Schcerer.
Unter Bezugnahine auf mein früh.
Ausschreiben st wie Artikel über
Gemüseanbau im Enztäler Nr . 43
lade ich sämtliche Interessenten für
Gartenbau hierzu höflich ein, ins¬
besondere auch die Frauen.

Vorsitzender Redler.

E

44

. . . clrsi
gute Erüncks,

ciis langsam
Onc! mäOig ru ran-
ciisn unct niciit ro

stapsin . 2sim lagern
Isicten -̂ rama unct

ŝ risciis.
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Mitunter werden wir gefragt : Warum taffen Sie Anzeigen
erscheinen, wenn dieses oder jenes Ihrer Erzeugnisse schon
mal knapp ist? Hier unsere Antwort : Wir werben nicht,
um zu verkaufen, sondern um der Hausfrau zu zeigen, wie
sie auch im Kriege gut und schonend waschen kann. Be¬
ratung und Derbraucheraufkla 'rung sind seit je die Merk¬
male unserer Werbearbeit . Bitte , beachten Sie daher ge¬
rade heute unsere erprobten Ratschläge ; sie helfen mit,
Ihre Wäsche zu erhalten , bis sie wieder persilgepflegt
werden kann. ^

psrsil - Werks , Vv 85 slclork
Usnlco Lil , 5 /U

NLX0V.
vrtogropp«
»Isusi , dvrz,

Morgen Samstag
abend 8 Uhr

Versammluns

im Gasthaus zur „ Germania ".
Vollzähliges Erscheinen erwünscht.
Der Kameradschaftsjiihrer.

Neuenbürg.

3u verkaufen:
2 Tische L 10 RM.
1 kl. Auszugtisch 18 RM.
1 Ottomane 50 RM.
1 älteres kompl . Bett 40 RM.
1 Bettstelle, Kirschbaum und
I Nachttisch „ 25 RM.
Verschiedene Kleinigkeiten bei

Böhm , Wildbaderstraße 31 I.
Anzusehen Freitag von 2 —5 Uhr.

Cglmbach.

Lodrjooge
auf 1. oder 15. April gesucht.

Richard Protz
Zimmermeister.

IIll!l!!I!II!lI!!!!!!!!IIIl!!!!!!!lIII! IVIebrinals erscheinende
^nrei ^ en sind billiger

I.sMsr 1ki>

ÜM - lilSlII«
Wildbad.

Guter eiserner

Oksn

OskÄSien

und

8Eer O ^ ean

soll nickt nur sckütrsn,
sonasrn mui ) auck
-vsckmäüig sein. Ois
kigsnort  dss kicmd-
vsrks bsstimmt dis form
dsr Ksrukr - Klsidung.
7ür kort olls  ksrvis-
rvsigs llndsn Lis bsi
uns dis rvscksntsprs-
cksnds ^ rbsitsklsidung.

I

2 stockig, um 25 RM . abzugeben.
Kekulikisu» 8tüclL 60 ktg.

R o t en s o l.
19 Monate altes schönes, junges

Tucklrinrt
setzt dem Verkauf aus

Gustav Kircher . Ortsstr . 84

empkiekit

C . ^deest ' 8cste Lucü«

drucsterei Neuenbürg Union
V«r»inigts t(ovktottsn Ombki,

Xaelapuk»
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Wie die Zwiebeln
von Kriegsberichter Dr . von Lölhösstl.

PK . ES ist schon dunkel, als die Marschkompanie ans
Dorf kommt. Sie haben in diesen Tagen tüchtige und schwere
Märsche gehabt ; seit sie an einem der Entlavebahnhöfe im
Armeegebiet auSgeladen wurden , haben sie ein bißchen den
Winter kennengelernt. Unten stapfen die schweren Stiesel durch
den Schnee, der manchmal über kniehoch angeweht ist, mal
auch kaum noch die Glatteisschicht der freigeblasenen Straße
bedeckt, so daß bet jedem Schritt der Fuß gleitet und man
Halt am Nebenmann suchen mutz. Inzwischen fegt einem
oben sibirischer Wind um Nase und Ohren , macht Schnurr¬
bart und Stoppeln des unrasierten Marschgestchtes weiß von
Reis und läßt sogar die Augenwimpern schneeweiß werden
Der Feldwebel , der die Kolonne entlanggeht und „Auf-
schließrnl* verlangt , sieht nicht, wie sie hinter ihm grinsen -
er hat nämlich einen regelrechten Eiszapfen an der
Rasen spitze  und merkt es selber nicht.

Jetzt wird cs aber Abend ; so gegen 5 Uhr geht das letzte
Licht weg. So weit sind wir schon ostwärts der Heimat ; so
weit ist aber auch der Winter schon durchgestanden! Man merkt
von Tag zu Tag . wie die Tage länger  werden . Hier
wird es also Quartier  geben . Nicht so eine Marschunter
kunst wie jeden Abend, wo man dicht bei dicht in den Holz
häusetn ein Strohlager richtete, um am anderen Morgen
weiterzumarkchieren, der Front entgegen. Sondern hier sind
sie am Ziel . Drüben im Ort . der sich in der Dämmerung noch
als dunkler Schatten aus den Schneeseldern heraushebt , liegt
der Regimentsstab.  von dem aus die jungen Rekruten
de- heimatlichen Ersatzbataillons und die aus der Genesung
zur Truppe zurttckkehrenden „alten Krieger* nach Bedarf aus
ote einacketzten Komvanien verteilt werden.

Rasch ist Quartier verteilt ; alles war vorbereitet , denn
man erwartete den Nachschub schon, dem die Marschtage eine
ante Einführung in die winterlichen Freuden des Sowjet-
landes gaben. So kommt dir Maschinengewehrgruppe, die
schon von der Bahnfahrt an zusammenhielt , wieder zusammen
in eine der kleinen Buden , in denen schon einige Kameraden
warten , die sie dann zur Hauptkampflinie vorführen sollen.
Mit dem verstauen des Marschgepäcks und dem Versorgen
der Wasfen. die beim Uebergana aus der frostigen Außenluft
in die warme Stube sofort dick mit Reif beschlagen, vergeht
die Zeit bis zum Fasten der Abendverpflegung , der ein Schluck
heißen Tees die nötige Wärme zugibt. Und schon haut man
sich hin — aufs Stroh , denn der Marsch macht müde, die
Kälte biß in Augen und Wangen, und das Licht der zwei
sparsamen Kerzen reicht sowieso nicht weit.

Aber heute kann man sich mal richtig lang machen und
ausziehe  n. Decken sind ausgegeben, das Stroh ist reichlich
und die Bude schön warm . Also runter mit einer Pelle nach
der anderen . Eine Zwiebel  ist nichts dagegen — gegen
einen Soldaten , der jetzt frisch zur Front kommt und zu Hause
schon oder beim Ausladen am Endbahnhos durch die Aus¬
gabestelle der heimatlichen Wollfammlung  gegangen ist
Denn so macht sich die Verteilung am schnellsten. Wer an-
kommt. empfängt, was ihm fehlt und geht so fertig einge-
wintert nach vorn . „Also pell mal aus.  mein Junge !"

Kopsschützerund Ohrenwärmer — davon reden wir gar
nicht, haben wir schon — guck her, aus einem alten Schafpelz
selbst zngeschnitten. Aber jetzt wird 's ernst! „Mensch, zeig mal
den Schal — au , piksein, rot mit Arlberger Stickerei! — Du.
wenn das Mädchen, das den gestiftet hat. so hübsch ist wie
er, dann gratulier ich!* Unter dem Rock ist die Strickweste
grün ; sie hat offenbar einem alten Jäger gehört, denn sie
duslet nach Knaster, „Marke Holländer". Und sie ist weit genug,
um noch über den feldgrauen Schlupssweater zu gehen, der
dem Soldaten von Kammer wegen zusteht.

„Hier, guckt mal her. was ich für Schwein gehabt habe!
— eine Pracht -Lodenweste, mit Aermeln und Futter , und paßt
wie bestellt!" Wo die wohl her sein mag ?" — „Wissen wir'
Hier in der Tasche ein Zettel : ein alter Oberstleutnant ans
Heidelberg schreibt — .Mich hat sie im Weltkrieg im Osten
gewärmt , jetzt helfe sie Dir unser Deutschland schützen! "
„Unser Leutnant hat übrigens auch eine ähnliche. Da schreibt
«in Mädel , ihr Vater habe sie getragen, als er vor zwei
Jahren am Westwall fiel, jetzt möge sie einen Kämpfer am
Ostwall bewahren ."

So fällt Hülle um Hülle, hier ein Rudersweater , dort ein
dickes Wollhsmd. Unterzeug jeder Art , Knieschützerund Schi-
strümpse aus fester Ziegenwolle mit bunten Kanten — min¬
destens sechs oder sieben Schichten nebeneinander müssen her
unter , ehe das eigene Fell zum Vorschein kommt. Und uni
jedes Stück aus der Wintersammlung der Heimat säst gibt
es eine kleine Geschichte, Vermutungen . Hoffnungen und
manches feste Wort der Anerkennung. Manchem daheim wer
den in diesen Tagen die Ohren klingen! Und jeder kann sicher
sein, daß nichts zu klein oder zu schade war , um hier draußen
-u wärmen.

Rückfahrt zur Front
Bilder und Gedanken bei der Ausreise.

Bon Kriegsberichter Dr . K. Lenk.
NSK . <PK .> Wieder stehe ich mit Hunderten von Kame¬

raden zur AuSfahrt bereit . Ein kalter Wind fegt über den
Bahnsteig , daß di« Backen sich röten und es in den Ohren
zwickt. Trotz allem spüre ich oje Kälte nicht Mir ists leicht
und warm umS Herz. Warum nur ? ES geht doch fort ! Zwei¬
fellos sinds die Worte , die mir eine einfache Frau auf dem
Weg zum Bahnhof zurief . „Urlaub ?" So höre ich noch ihre
Stimme , in der alle Teilnahme und Mitsreude schwingt. Im
ersten Augenblick ist ein starkes Wundern in mir . Mache ich
wirklich einen so munteren Eindruck? „Nein ^ an die FrontI"
tönt es zurück. Da werden die Züge der Frau für einen
Augenblick starr ; dann aber Hellen sie sich ans. Herzlich klingt
es mir entgegen : „Dann alles Gute !" Und schon sind wir
aneinander vorbei.

Ja . wer ist die Frau , daß sie mir alles Gute wünscht?
Ist es eine Unbekannte ? Hat nicht eben die Mutter gespro-
chen. die eigene Frau ? Plötzlich überflutet es mich warm
Das war der Ausdruck der Liebe, mit der mich die Heimat
noch einmal angejprochen hatte, der Liebe, wie die Soldaten
sie täglich in vielsältiger Weise empfangen , wie ich sie in der
Hilfsbereitschaft des Arbeiters gespürt hatte , der dem Ur¬
lauber auf der Straßenbahn hals, wie sie den Geschäftsmann
bestimmt hatte, dem Heimkehrer eine volle Packung Zigaret¬
ten zuzuschieben. Wo wir auch hinkamen, überall wollte man
uns Liebes tun . mindestens ein paar gute Worte sagen. War
es nicht daheim sî als haben die Frauen in der Z .' it unserer
Abwesenheit nie Sorgen und Entbehrungen kennengelernt?
Oh. wir haben alles wohl empfunden , wenn wir auch nicht
viel darüber gesprochen haben. Um so tiefer haben wir die
Liebe empfungen . Und das macht uns stark für den Einsatz.

Da fährt der Zug ein. Schnell sind die Abteile bes-tzt. die
Gepäckstücke verstaut , die Fenster heruntergelassen . Draußen
stehen noch die Angehörigen . Und wieder ist es als ob die
letzten Minuten des Zusammenseins Kraftquellen in uns er¬
schließen. Die da zurückbleiben. sind nicht kleinmütig und ver¬
zagt . Stolz leuchtet aus dem Auge des Vaters , der dem
Sohn noch einmal die Hand zum Abschied reicht. Vertrauen
in die Kraft und den Sieg höre ich aus der Stimme des
Bruders , der den älteren zum Bahnhof gebracht hat. Fest
uno tapfer r>k oie » rau . me s,ch wieoer vom isallen nen¬
nen muß . Und die Mutter , die ihren Einzigen bis hierher
begleitet hat, spricht leise: »Sorg dich nicht um uns . Wir
helfen uns schon!" In allen diesen Menschen fühlt und spricht
die Heimat zu uns . Ihre Haltung und ihr Glaube sind es
die uns Ansporn uno Verpflichtung für schwere Tage sein
werden.

Langsam gleitet oer Zug aus der Halle . Hohe Kiefern¬
wälder huschen vorüber . Die Winterkonne liegt leuchtend
über den weißen Flächen der Wiesen und Felder . Bald zieren
Eisblumen die Fenster und mahnen uns . daß wir in den
russischen Winter fahren . Aber er kann uns nicht schrecken
Voll Dankbarkeit denken wir des Opferstnns der Heimat.
Bor meinem Auge entsteht noch einmal da» Bild des Fest,
saales einer Schule , wo die WoÜ. und Pftzsachcn eines gan¬
zen Kreises gestapelt wurden . Lastwagen aus Lastwagen
rollte an , Ballen auf Ballen wurde hereingerragen , durch¬
gesehen. sortiert und zur weiteren Verarbeitung gegeben. In
Hunderten von Stuben und Sälen waren Frauen und Mäd¬
chen mit Zuschneiden, Nähen und Abfütt .-rn beschäftigt. Was
mich aber besonders froh stimmte, war die Freude und Selbst¬
verständlichkeit. die auf den Gesichtern der Spender lag, mit
der die Helfer und Helferinnen bis in die sinkende Nacht bei
der Arbeit waren Keiner der Soldaten in den Schneewüsten
des Ostens wird vergessen was ihm die Heimat gab. sei es
an Sachwerten , sei es an Arbeitskraft , sei es an Geld Es
wird nicht gemessen nach der Größe oder dem Wert ges Ge¬
genstandes. Es wird gewogen nach dem Anteil des Herzens.
So ist die kleine Pralinenschachtel , die ein deutscher Junge
an einen Soldaten schickte, überhaupt nicht ausznwiegen . wird
die kleine Masche Rum zu einer dauernden Wärmespende¬
rin in dem Augenblick, wo der Absender freudigen Herzens
darauf verzichtet. Hilfsbereitschaft und Opfersinn der Hei¬
mat setzen sich an der Front um in Stärke , Abwehrkrast »nd
Einsatz bis zum Aeußersten.

Immer noch fahren wir . Weit liegt die Heimat hinter
uns . Dafür rückt das Ziel der Fahrt näher . Mit ihm erc
schließt sich die stärkste Kraftquelle des Soldaten : die Nähe
des Kameraden Wir freuen uns aus den Augenblick wo wir
wieder in ihrer Mitte sind, wo wir leben im Du . Was im
Urlaub uns Freude war . wird den Kameraden froh machen.
Was ihm Schweres geschah, wird unsere Not Bald sind wir
wieder bei dir . Kamerad stehen wir wieder in einer Fron«
aeaen einen Feind Was kann uns geschehen, wenn wir zu¬

sammen sind? Wir llnb dann fa so stark, ver eine vurcv ven
"Kr -n. kur anderen . Dann weitet sich das Ge-

^ "" bradschaft zur großen Verbundenheit zwischen
Front und Heimat . Mit ihrer Liebe, ihrem Glauben und
Vertrauen , ihrer Opferbereitschaft wird sie dem deutschen
Soldaten zum Weggefährten auf dem Weg znm deutschenSieg.

Brüssel . Im Namen von Reichsminister Dr . Goebbels
wurde am Mittwoch im Brüsseler Palast der schönen Künste
Sie große deutsche Buchausstellung eröffnet . Die Ausstellung
die über 3000 Bände umsaßt , gibt einen Ueberblick über das
deutsche Buch der Gegenwart als Revräsentant des neuer,
deutschen Schrifttums.

Neues aus aller Melk
einer m-tu-

keUung der Kriminalpolizei wurde am 21. Februar in einem
Wäldchen bei Langensalza der IS jährige Spinnereilehriing
Gerhard Jakob , zuletzt m Pfullendorf bei Gotha wohnhaft
:ot ausgefunden . Die Leiche wies Stichverletzunae » aus
unter anderem auch an der linken Hand , was aus Abwehr¬
bewegungen hinweist. Schuhe und eine Geldbörse mit etwa
II Mark fehlten . Offenbar ist Jakob ermordet Waiden und
der Täter hat die vorgenannten Gegenstände mitgenommen.
Es ist nicht ausgeschlossen daß ein entwichener Kriegsgefan¬
gener die Tat ausgekührt ha ..

., ** Verhängnisvoller Irrtum . Das Opfer eines verhäng-
msvoelln Irrtums wurde der 30 Jahre alte Lokomotivheizer
Ludwig Freymuth von Schwandorf . Er sprang in der Dun-
ke.heit über ein Geländer , das jedoch eine Bahnunterführung
abgrenzte . Freymuth stürzte einige Meter tief und erlitt so
Mvere Verletzungen , daß er nach seiner Verbringung inS
Schwandorser Krankenhaus starb.

Eine „treue * Verwalterin . Am Tage des Einmarsches
Ar deutschen Truvpen in Paris hake der 82 jährige Louis
Vehron seine Wohnung verlassen und die Lausverwalterin
mit der Beaufsichtigung der Wohnung beauftragt . Als der
Mieter nach einiger Zeit nicht zurückkehrte, versteigerte die
Sausverwalterin kurzerhand das Jnven ar des Greises an
andere Mieter des Hauses . Darunter befanden sich 52 Ge¬
mache von zum Teil großem Wert . Silbergeschirr 2000

- — ug _ _ _ _
kehrte der Rentner eines Tages doch zurück. Nun stand die
Hausverwalterin vor dem Richter , S ;e wurde zu drei Iah
ren Gefängnis verurteilt . ^

** Ein Reh hält Totenwache. Der bekannte Vottsichrisl
steiler Fritz Müller -Partenkirchen . der seit ein paar Wochen
auf dem Friedhof des Pfarrdorfes Elbach bei Miesbach sein,
letzte Ruyestät .e gefunden hat . befaß zu seinen Lebzeiten
auch kür die Tiere stets ein mitfühlendes Herz . Und die
Tiere scheinen ihrem verstorbenen Freunde ebenfalls An¬
hänglichkeit bewahren zu wollen. So kommt seit einiger Zeit
>ede Nacht ein Reh auf den Friedhof des Dorfes Eibach. Zu
Häupten von Fritz Müllers Grabstätte hat es sich im Schnee
eine Mulde gescharr: und liegt dort bis zum Morgengrauen

** Nackt herumgelauken . Großes Entsetzen rief in Beuel
bei Bonn abends ein innger Mann hervor , der völlig entklei¬
det durch die am Rhein gelegenen Straßen lies. Einige
Stunden später nahm die Polizei den Mann , der geistesge¬
stört ist. in einem Nachbarort fest.

** 254 Mark für einen Wacholder. Anläßlich des Besitz
Wechsels einer alten und angesehenen Haaner Gaststätte am
Bahnhof stellte der neue Wirt ein Gläschen Wacholder zur
Versteigerung zum Besten für das Kriegs -Winterhilfswerk
des deutschen Volkes. Die Anteilnahme an der Versteigerung
war nicht nur groß , auch die Gebote übertrafen alle Er¬
wartungen . Schließlick ging der lecker- Tropfen für 254 Mark
in den Besitz eines Gastes über.

** Steuern werden zurückgezahlt. Im Amt Veile sDäne-
mark) liegt die Gemeinde Hörnum , die eine der kleinsten
Gemeinden Dänemarks ist. Sie konn:e dieser Tage ihr 100-
jähriges Jubiläum feiern . Auch in wirtschaftlicher Hinsichl
nimmt Hörnum eine Sonderstellung ein. denn man kennt
dort weder Schulden noch Steuerrücksiände . Das wäre noch
nichts Außergewöhnliches ; was Hörnum erst begehrt macht,
ist die Steuerrückzahlung . So konnten die S euer« eines
Vierteljahres in diesem Jahre zurückerstattet werden. Ge¬
genwärtig liegen wieder die Steuern von X Jahren unver¬
braucht in der Kaffe, so daß man auch für das nächste M-
nanriabr mit ähnlichen Neberrakchunaen rechnen kann.

** Zwei Opfer einer Ehetragödie . In den Abendstunden
ereignete sich in Letter bei Hannover eine blutige Ehetra¬
gödie. Der 23jährige Franz Kosmala , der vor einigen Jahre«
zugezogen ist. erschoß im Verlaufe von Familiruzwistigkei-
ten seine Wrährige Ehefrau und richtete dann die Waffe ge¬
gen sich selbst. ^ ' ' '

Nomon von Lori vnoslt

7. Fortsetzung
„Da haben Sie wirklich Dusel gehabt . Herr Oberst. Ich

wollte gerade nach Hause fahren ", begrüßte ihn Hollborn
freundlich. Er schätzte dielen tüchtigen Okfizter beim Wehr¬
wirtschaftsstabe des Oberkommandos sonst außerordentlich.

„Ich halte Sie nicht lange auf", sagte Wenckdoff und
trat mit ihm aut die leere Straße . „Ich will mich nur eines
kleinen Auftrages entledigen , den ich von meinem Jungen
bekommen babe/^

Hollborn sah ihn verwundert an . „Von Ihrem Jungen
— für mich?"

„So ist es eigentlich nicht" , sagte Wenckhofs lächelnd.
„Er hat mir keinen Auftrag für S«e persönlich erteilt , viel¬
mehr bin ich es , der Sie um etwas bitten möchte. Allo der
Junge hat mir da einen Schützling geschickt, kür den ich mich
verwenden soll."

„Mit anderen Worten , ich soll diesen Schützling bei mir
unterbringen ." Hollborn war enttäuscht, und in einem Ton
kühler Abwehr fuhr er fort : „Da kann ich Ihnen leider nickt
Helsen, so gern ick gerade Ihnen einen Gefallen tue . Herr
Oberst. Ich bin ein grundsätzlicher Gegner dieser Schütz¬
lings - und Vetternwirtschaft . Wer etwas kann, setzt sich durch
und braucht keine Beziehungen . Nehmen Sie mir . bitte
meine Offenheit nicht übel ."

„Durchaus nicht, denn ich vertrete ven gleichen Stand¬
punkt wie Sie . Nur liegen hier die Dinge etwas anders.
Es handelt sich um eine junge Dame —"

„Für sunge Damen kann ich erst recht nichts tun , denn
in diesem Hause hier und in den einzelnen Grubenbüros
wird keine Dame beschäftigt."

„Lasten Sie mich doch erst einmal zu Ende reden . Herr
Hollborn Die Dame will ia aar keine Stellung ."

Hollborn lachte. „Weshalb sagen Sie das denn nicht
gleich? Was will also die besagte Dame von mir ?"

„Nichts weiter , als Sie photographieren ."
„Was ? Mich photographieren ? Ausgerechnet mich?"

„^uchi -sie aucuu, eine pieitze von Wirtschafts-
führern . Und zwar für eine Serie von Artikeln , die in einer
angesehenen Zeitschrift erscheinen sollen."

Eine Weile dachte Hollborn nach, dann schüttelte er ab¬
weisend den Kopf. „Das schätze ich nicht. Ich bin keine io
wichtige Persönlichkeit , als daß sich die Oeffentlichkeit mit
mir zu beschäftigen braucht . Sie soll Bringt konterfeien . Das
ist wenigstens ein Kerl, der etwas geleistet bat ."

„An den babe ich auch schon gedacht. Aber Sie müssen
auch dran glauben : Herr Hollborn , hier ist eine wirkliche
Begabung , »onit würde ich mich persönlich nicht so für sie
einietzen. Ich will ja nichts weiter , als ihr den Start ein
wenig erleichtern . Daß sie sich durchsetzt, davon bin ich
überzeugt ."

„Na . denn in Gottes Namen . Aber nur Ihnen zuliebe,
Herr Oberst."

„Meinem Jungen zuliebe ", verbesserte Wenckhoff leise.
„Sie machen ihm eine große Freude ."

„Ach. so ist das ."
„So weit ist es noch nicht, aber ich hoffe, es wird ein¬

mal so . . — Bin mal neugierig , wie sie Ihnen gefallen
wird"

„Ich werde es Ihnen offen sagen . Mit fünfundfünfzia
Jahren bin ich ja schon ziemlich jenseits von Gut und Böse ."

Wenckhoff drohte lächelnd mit dem Finger . „Na . das
möchte ich nicht so ohne weiteres unterschreiben . Sie haben
ja noch nicht ein graues Haar ."

„Wenn Sie so weiterreden , werde ich noch rot . Mir
wäre lieber , ich hätte io'n großen Jungen wie Sie und
könnte mich auch io aut eine Schwiegertochter freuen ." Mit
diesen Worten reichte er dem Obersten die Hand . „Und wie
verbleiben wir nun ?"

„Ich inse Sie an. dann sagen Sie mir . wann sie
kommen kann."

Hollborn nickte, stieg in seinen Wagen und wurde nach
einer Weile wieder der Gefangene seiner quälenden Ge¬
danken. Er iah nicht die unendlichen Lichterkchnüre der
Charlottenouroer Cbaussee und hakte keinen Blick für die im
goldenen Glanze der verborgenen Scheinwerfer strahlende
Siegesgöttin . Erst als der Wagen hinter dem Avols-Hitler-
Platz in eine der stillen 'Alleen einbog , ichüttelte er plötzlich
alle Unsicherheit, allen Wankelmut und ,edes Bedenken ab.
Er war entschlossen, sich mit Olga endlich einmal gründlich
auszuiprechen und idr sede nur möaliche Brücke über die
aniaebrochene Kluft zu bauen.

Schon von weitem entdeckte er. oap r, „as oeli
erleuchtet war . Sie wird sich doch nicht etwa wieder —.
dachte er. doch es war ja heute der fünfte Juni . An diesem
Montag hatte sie ihre Künstler eingeladen . Ein ohnmäch¬
tiger Zorn packte ihn , und er ballte drohend die Fäuste . In
diesem Augenblick haßte er alle die Menschen, die ewig um
Olga herum waren . Einmal waren es Bildhauer und Maler,
dann wieder Musiker und Schriftsteller oder Schauspieler,
mit denen sie nächtelang diskutierte und Probleme erörterte,
als hinge von ihrer Losung der Bestand der Welt ab . Er
hatte dafür kein Verständnis . Es war ihm. als redeten sie
alle in einer fremden Sprache , so fern waren ihm künst¬
lerische Dinge.

Als der Wagen hielt , ries er dem Fahrer zu: „Lass-
Sie sich in der Küche etwas zu essen geben . Bauer . Ich muß
noch einmal weg."

Dann stieg er aus . An der Gartenpforte stand ein
hagerer Herr , der anscheinend geklingett hatte und nun
darauf wartete , daß ihm geöffnet wurde . Als er Vinter sich
Holldorns Schritte hörte , wandte er sich um und kniff die
Äugen zusammen , wie es kurzsichtige Menschen zu tun
pflegen . „Ah. der Hausherr persönlich. Wir haben uns
lange nicht gesehen. Herr Generaldirektor . Werden wir beute
abend das Vergnügen haben —"

„Nein . Herr Professor " , sagte Hollborn , während er die
Gartentür auffchloß. wider Willen schroff, denn eigentlich
war der Bildhauer Roggenkamp der einzige Mensch aus
dem Kreise seiner Frau , der ihm gefiel. „Bitte . Herr Pro
seffor, gehen Sie vor ."

Roggenkamp klopfte an dem Türpfosten keine kurze
Weise aus und steckte sie in die Tasche. „Schade sagte er
nach einer Weile . „Ich batte mich aern mit Ihnen in eine
stille Ecke geletzt und eine gute Pulle Mosel getrunken
Sollten wir das nicht einmal anderswo tun?

Es war irgend etwas in der Stimme Roggenkamps.
, Hollborn aushorchen ließ. „Das wurde ich aern mal
chen. Aber ich kann leider nicht Voraussagen , wann das
i wird . Riffen Sie mich doch mal an.

Verstehen Sie mich, bitte, nicht falsch. Ich will mich
1t "aufdrängen , ich habe auch keine persönlichen Hinter-
-anken Das heißt , ich spekuliere nicht etwa auf emen
ftrag ."

Hollborn fad ihn fragend an . „Soll das nur eine teil
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Feindfront 100 Kilometer tief durchbrochen
KNHne Waffentat des Eichenlaubträger« Major Hoffmarm-Schönborn

Von lirlegsderickter Or. Werner Storr

PK. Der in Posen geborene Major Hosfmann-Schönborn
ist einer jener kühnen Führer von Vorausabteilungen,
die bei den gewaltigen Offensiven des vergangenen Sommers
oft weit durch die feindlichen Linien stießen und so die Vor¬
aussetzungen für große Entscheidungen schufen. Schon im West-
seldzug als Kommandeur einer Mörserabteilungbewährt, er
warb Major Hosfmann-Schönborn das Ritterkreuz benn
Durchbruch durch die Metaxaslinie,  wo er mit seiner
brandenburgischen Sturmgeschützabteilnng unmittelbar vor dir
feindlichen Bunker fuhr und sie zusammenschoß. Slus de»
vielen Wasfentaten, die er als Kommandeur einer Voraus
abteilung im Verlauf des Feldzuges gegen die Sowiets voll
brachte, ragt sein Durchbruch zum Dnjepr  besonderc
heraus, der ihn mit seinen Männern in stürmischem Vorstoß
100 Kilometer  durch die feindlichen Linien brachte.

Ende August erhielt der Major den Auftrag, eine Brüste
über diesen Strom, nördlich von Kiew, möglichst unver,ehrt in
die Hand zu bekommen. Ohne Rücksicht aus Flanken- und
Rückendeckung brach die Vorausabteilung, ein gemilchter Ver
band aller Waffen, in den Feind ein. Sowjetische Kratte wur
den geworfen, wo sie sich auch entgegenslellten. Im Handstreich
gelang es. eine Brücke zu nehmen und mit den leichten Kras
ten zu überschreiten. Die Sturmgeschütze konnten auf einer
schnell gebauten Behelfsbrücke über dieses erste schwerere
Hindernis gezogen werden. —„Jedem Mann", so berichtet uns
Major Hosfmann-Schönborn. „stand nur ein Mort vor
geschrieben: ^ ^ .Die Dnieprbrücke!
Wir durften den Sowjets keine Zeit lassen, sich irgendwo fest-
zusetzen Die Abteilung kam auch gut vorwärts und besetzte
schon am Abend einen Brückenkopf, der halbwegs zu der gro
ßen Brücke über dem Strom lag. Wir verbrachten dort die
Nacht, am frühen Morgen ging es dann weiter. Immer wieder
hatten wir uns dabei mit dem Feind herumzuschlagen. Scho»
vor dem Erreichen der Dnjeprmederung meldeten mir meine
vordersten Zugführer, daß das diesseitige Stromufer stark be
festigt und feindbesetzt sei. Ich ließ mit Pak, Sturmgeschütze»
und Radfahrern sofort angreifen, und es gelang uns auch
die Bunker am  Ufer sofort zu überrcnnen.  Der Feind
War durch unseren Vorstoß völlig überrascht, flüchtete, sowei:
ihm das überhaupt noch möglich war, aus den Bunkern und
strömte in dichten Kolonnen auf die Brücke zu."

Von der Entschlußkraft und Kaltblütigkeit des Komman
deurs hing in diesen entscheidenden Augenblicken alles ab
Noch konnte der Feind in Erkenntnis der drohenden Gefahr
hie Brücke rechtzeitig in die Luft sprengen. Das Feuer seiner
Artillerie und Pak steigerte sich von Minute zu Minute,
während man an den hölzernen Jochen der nur in ihrem ersten
Teil ein stählernes Gitterwerk aufweisenden Brücke die fieber¬
hafte Tätigkeit der Sprengkommandos  beobachtenkonnte. Maschinengewehre wurden in Stellung gebracht und
nahmen sie und die zurückslutenden bolschewistischen Kolonnen,
Reiter und Einzelfahrzeuge unter Feuer. In dieser Lage gab
der Major, am Anfang der Brücke stehend, kaltblütig seine
Befehle.

Ein deutsches Sturmgeschütz rast mitten in den Feind
hinein, fuhr Infanteristen über den Haufen, schob Fahrzeuge
»eiseite, vernichtete die zur Sprengung angesetzten Kommandos
und strebte in höchster Geschwindigkeit durch die feindlichen
Kolonnen dem anderen User zu. Als sich ihm ein Lastkraft¬
wagen entgegenstellte, wurde es durch Anprall an das Brücken¬
geländer aeworsen und durchbrach es. ohne aber in die lies

unten stromenoen Fluten zu stürzen. Der Führer vleses
Sturmgeschützes, Leutnant Bingler,  der im Verlauf der
weiteren Kämpfe den Heldentod starb, erwehrte sich mit
Maschinenpistoleund Handgranaten der auf ihn eindringenden
Gegner, stieg auf ein anderes Geschütz um und erreichte auch
glücklich das jenseitige Ufer, an dem die Brücke noch über zwei
Kilometer weiter durch das Hochwassergebiet führte.

„Inzwischen stürmte", so berichtet Major Hosfmann-
Schönborn weiter, „alles, was Beine von uns hatte, Panzer¬
jäger, Pioniertrupps und Radfahrer, mit hängender Zunge
ini Laufschritt  dem fliehenden Feinde nach. Ich klemmte
mich hinten aus ein Krad und preschte lyit den ersten Teilen
über die Brücke. Ueberall standen noch Sprengkommandos
herum, sie wurden unschädlich gemacht oder vertrieben. Die
Pioniere zerschnitten sofort alle Kabel  und
stürzten Sprengstoffkisten und Benzinfüsser in den Strom. Die
Gefahr, daß die Brücke doch noch unter unseren Füßen in die
Luft ging, war beseitigt. Da aus den Bunkern ain jenseitigen
Ufer dauernd aus uns mit Maschinengewehren und Granat¬
werfern geschossen wurde, mußte meine Pak offen aus der
Brücke in Stellung gehen und auf die einzelnen Rester des
Feindes schießen. Als es Abend wurde, hatten wir die Brücke
fest in der Hand und drüben einen, wenn auch kleinen Brücken¬
kopf gebildet. Sicherungen wurden ausgestellt, und ich konnte
glückstrahlend der Division funken: Brückenkopf ge¬
bildet !"

Trotz der verständlichen Ermüdung aller Männer trat die
Vorausabteilung des Majors noch vor Helligkeit aus dem
Brückenkopf wieder an und stieß, ungeachtet des links und
rechts befindlichen Feindes.

im Wettlauf mit den Sowjets auf die folgende» Desna¬
brücken

zu. Nach 35 weiteren Kilometern Kampfes und Marsches waren
auch sie erreicht. Immer wieder versuchten sowjetische Flieger,
wie schon am Dnjepr. vergeblich, die Vorausabteilung zu zer
schlagen. Gewarnt von den Erfahrungen des Vortages, hatten
die Sowjets die Desnabrücken aber bereits in Brand ge¬
steckt. Wieder erreichte sie der Major als erster an der Spitze
seiner Männer und leitete persönlich a»f der brennende»
Brücke die Beseitigung von drei großen, mit Sprcngladnngei
durchsetzten Bansperren.

„Eines muß ich Ihnen noch erzählen", beschließt Major
HofsmanE-Schönborn seinen Bericht, der die Kühnheit und
Schwere dieses Unternehmens nur ahnen läßt. „Noch vor Er¬
reichen der Dcsna traf plötzlich unser Divisionskommandeur
bei mir ein und nmarmte mich vor Freude über den weiten
Durchbruch seiner Vorausabteilung. Die zerstörten Brücken
boten u»ls nun zwar Halt, trotzdem versuchten wir noch am
Abend mit Floßsäcken und einem großen Kahn, die Desna zu
überqueren. Aber da erhielten wir die -Meldung, daß der
Feind die gestern genommene Dnjeprbrücke mit Fliegern und
Kanonenbooten in Brand geschossen hatte. Die starken hölzer¬
nen Eisbrecher boten den Flammen genug Nahrung. Jede
Verbindung mit der Division war plötzlich unterbrochen und
dix Abteilung ganz aus sich allein gestellt.  In de»
folgenden Tagen gab es schwere Kämpfe für uns, während
derer wir aus der Lust mit Munition, Sprit und Verpflegung
versorgt wurden, aber wir konnten mit unserem Erfolg zu
frieden sein. Den Feindkräften jenseits des Dnjepr war jede
Fluchtmöglichkeit über den Strom im Abschnitt meiner Divi¬
sion genommen nnd unser Unternehmen somit vollaus ge-
glück'

Alarm im „Winterparadies"
Pioniere lassen sowjetische Eisenbahnlinie hochgehen— Ein anfregendes Panzerduell

X. Der Abend begann so schiedlich-sriediich, daß man fast
für eine Weile vergessen konnte, wo man war. In der niedri¬
gen Erdhütte „Winterparadies" brannte die mit Schwerben¬
zin und Kartuschensalz gefütterte „Lampe" und beleuchtete
den roh gezimmerten Tisch, um den der Leutnant und seine
Panzerpioniere beim „Schafkopf" saßen. In der Ecke bul¬
lerte gemütlich der aus einer Milchkanne und einem Stück
Dachrinne kunstvoll gezimmerte„Ofen" und aus dem Gram¬
mophon sang süß und zart eine Mädchenstimme: „Ich schau
mich um . .

Sie haben ihre Partie „Schafkopf" nicht zu Ende spielen
können, der Leutnant und seine Pioniere. Ein Befehl riß sie
Vom Tisch hoch— ein Befehl, der gleichzeitig eine schwierige
Sonderausgabe in sich schloß: „Eine für den Nachschub der
Sowjets wichtige Eisenbahnlinie ist zu sprengen. 50 Kilo¬
meter hin er der vorderen feindlichen Feldstellung!"

den beißenden Schneesturm hinaus rastein ' unsere
Panzer feindwärts. Noch in der gleichen Nacht ist da:
Städtchen erreicht, hinter dem ein vereister Fluß Vorsichi
gebietet. Den Belag der darüberführenden Brücke haben
die Sowjets abgebaut. Ebenso ist ein Teil der Streck,rage:
entfernt, andere sind angesägt oder gesprengt. Also muß
für die Panzer ein Uebergang über das Eis gesucht werden

Bis zum dämmernden Morgen haben die Pioniere im
Schutze oer Panzer mit Balken und Bret .ern die Eisfläche
,D weit verstärkt, daß sie nun zu überqueren ist. Da - aus-
gerechnet jetzt, im ungünstigsten Augenblick, tauchen am jen-
2itigen Ufer zwei Sowjetpanzer auf. verweilen einen Augen¬
blick und drehen in einer Wolke stiebenden Schnees sosor:
wieder ab. Hoffentlich sagen sie uns nicht den Teufel am
den .Hals!

Und nun rollen fünf deutsche Panzer über den Fluß . Noch
N Kilometer sind zu fahren, die Hälfte haben wir geschasst
Die Luken in den Türmen werden geschloffen, die Muni¬
tionskisten für die Sprengung griffbereit zurechtgelegt. Wen»
doch die Sowje .s auch einmal so fahren würden, denken wir
Wie leicht hätten wir es. sie zn „Väterchen Lenin" in du
.LLlle zu schicken!

Drüben, hinter dem Fluß, ist es plötzlich lebendig gewor¬
den. MG -Feuer rattert los. Haben die Sowiets keine Pak?
Wir können und dürfen uns auf nichts einlassen, bleiben aus
dem schützenden Uferhang, umgehen einen Dorfausgang. Da
haben wir die Bescherung! Hinter den letzten Häusern stoßen
vier Sowsetpanzer vor und steuern auf uns los. Doch unsere
Kanonen sind schneller Es dauert nur wenige Augenblicke,
da stehen drei Sowjetpanzer in Hellen Flammen. Der vierte
haut ab wie,ein D-Zug.

So verblüfft find einige „Steppensöhue" — kleine gedrun¬
gene Mongolengestalten— über den unerwarteten Ausgang
dieses Panzerduells daß sie ihre Köpfe schnell in den Schnee
wühlen. Sie machen vor lauter Entsetzen nicht den leisesten
Versuch, uns abzuwehren. Selbst dann nicht, als einer
unserer Panzer wegen Motorschadens aussällt und wir einen
weiteren zur Deckung zurücklaffen. Nur mit drei Panzern
mbren wir weiter Nock, 15 Kilometer!

In der Flanke taucht feindliche Kavallerie auf, spukariig,
ist gleich darauf wieder wie vom Schnee weggeweht. Es
MM nt brenzlig zu werden. Drüben glitzern Schienen im
schriee — da ist die Bahnlinie, die wir sprengen wollen.
Nein, sie ist es doch nicht! Einige Zigarren machen einen
zerlumpten dreckigen Bahnwärter gesprächig: „Unsere"
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Das war einmal ein Sowjettransporter.
Neben mehreren anderen Sowjettransportern , die Krieg-
material geladen hatten, wurde auch dieses Schiff ix

Hasen von Feodosia versenkt.
PK.-Ansnahme: Kriegsberichter Hörster (Wb.)

Bahnlinie liegt noch ein paar Kilometer weiter, Und oann
haben wir sie gefunden.

Aber auch uns hat man gesehen. Vom nahen Bahnhof
her funkt Flak- und Artilleriefeuer herüber. Dort muß
mächtig Betrieb sein. Durchs Glas erkennen wir Truppen¬
verladungen. Sollen wir durch? Ein Funkspruch bringt dis
Entscheidung: Wir sollen uns eine günstigere Strecke aus¬
suche»!

Im Schutze von Schneeheckeu kommen wir bis zu einer
Gleisgabelnng. Hier müßte es klappen! Im Nu sind wir
aus den Panzern , nnd während die Motore weiterlaufen,
bringen wir die Ladungen an. machen die Zündungen fertig.
Doch ehe wir das Lcitfener zünden können, gibt es eine neue
Ueberraschung. Ein Zittern läuft durch den stählerne»
Strang . Genau auf die Gabelung zu läuft ein langer
Transportzug der' Sowiets , Der kommt uns gerade recht!
Aber im letzten Augenblick springt irgendwo g"s der Hecke
ein sowjetischer Posten, winkt verzweifelt und bringt tat¬
sächlich den Zug zinii Stehen. 70 Meter vor uns. So ein
Pech!

Aus unserer Pak jagen wir ihm lauge Ketten von Leucht¬
spur in den Leib, und da — die Maschine ist getroffen, sie
brennt, auch der erste, der zweite Wagen, Im gleichen
Augenblick geht unsere Sprengladung hock, Wirbeln Sckie-
nenteile, Schwellen, Erdbrocken empor. Prasseln wie ein Re¬
gen nieder, färben den Schnee rings um den gähnenden
Trichter grau und schmutzig.

Wir spüren keine Kälte mehr. Ordentlich heiß ist un-
geworden. Ohne Aufenthalt stoßen wird durch Stellungen
und Sicherungen der Sowjets , und das ist auch nötig: Mit
dem Kraftstoff sind wir knavv geworden In schnellster
Gangart rollen die Panzer rückwärts. Am Abend sitzen Wir
zufrieden am bullernden Ofen unserer Erdbütte „Winter-
varad'ies". Unser Auftrag ist erfüllt. Gerhard Hoepsner

„Tlachrgefechi"
Soldaten auf Wanzcnjagd.

Von WachtmeisterH Haufe.
NLK. Irgendwo in Sowjetrußlrmd. „Du, mach mal

Licht! Mich beißt was!" „Wenns weiter nichts ist. Beiß wie»
der!" Also muß ich doch selbst raus . Nachdem ich mir ein
Schienbein eingeraunt und einen Stuhl , auf dem meine Kla¬
motten hängen, umgeworfeu habe, finde iH die Streichhölzer
und bringe die Petroleumlampe in Gang. „Ach du heiliger
Strohsackl" Mit einem Sprung ist jetzt auch mein Kamera-
hoch. An der Wand, an der unsere komfortablen „Betten"
stehen, marschieren sie auf, sie, unsere Feinde, in der nur für
wenige Tage vorgesehenen Ruhestellung. Ein ganzes Regi¬
ment muß das heute sein. Sonst waren es immer nur Späh¬
trupps. So etwas haben wir noch nicht erlebt!

Wir gehen zum Angriff über. Mit einem Bleistift unr¬
eine Wanze nach der anderen zerdrückt. Viele entkommen.
Die sind bei der nächsten Schlacht dran. Morgen werden wir
sie erst mal wieder ein bißchen mit Petroleum „behandeln".
Jedesmal, wenn einer eine Wanze erledigt hat, macht er
einen Strich auf einer über jedem Bett angezweckten Liste.
„Abschußliste für alle Kaliber" steht darauf. Es geht ganz
genau und ehrlich dabei zu. Je nach der Größe der Wanze
kommt der Strich in die entsprechende Spalte : 52 Tô 38 To,
26 To, Säuglinge. Keiner mogelt. Nach jedem Strich wil¬
der Bleistift wieder'"umgcdreht und der nächste „Panzer"
aufs Korn genommen.

„Donnerwetter! Das hat die Welt noch nicht gesehen!
Du, der hat 72 Toi" „Zeig mal. Gut ! Geht in Ordnung!"
„Wenn Du so weitermachst, kriegst Du den Sowjet-Wanzen-
Stern mit Reißzwecken", sagt er. Es ist dies ein selbstgeschaf¬
fener Orden, den der von uns bekommen soll, der als erster
die Gesamtabschußzahl von 100 erreicht hat.

Wir rücken die Betten etwas weiter von der Wand ah
und legen uns wieder hin. Wie mein Kamerad am nächsten
Tag erzählt, soll ich diese Nacht noch besonders laut ge¬
schnarcht haben. Ich habe nichts davon gehört.
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Domüen — »irfreikMig gut getarnt.
Ein versibucites Bomberilager am Rande eines Rollfeldes. Ein Bild, das augenblicklich

ans allen Flugplänen der Ukraine zu sehen ist.
Ksien̂ berichter Bla 'chka Mb .)

Marfchpause.
Auf der Dorfstratze stehen zahlreiche Schlitten, aus denen Proviant, Munition und schwer«

Infanteriewaffe» verladen sind.
PK, Anfnabme: Kriegsberichter Maltry (Wb.l
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